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Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle
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e
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und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Reg. Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
außer Sonn und Feiertags in Halle a. S., Sonnabends mit der illuſtrierten
Beilage „Volk und Zeit“ ſowie wöchentlich abwechſelnd: „Die Frauenwelt“

und die arbeitende Jngend“.
Berlag n. Expedition: Halle, Gr. U ichſtr. 27.
Fernſpr. 5407. Poſtſcheckkonto Erfurt Nr. 11092

Halle, donnerztag, den 19. Na 19211 Anzeigenpreis: Im achtgeſpalt. Anzetgenteil koſtet das
Millimeter 60 Pf., desgleichen Reklame im dreigeſpaltenen

Textteil 2.50 M. Schluß der Anzeigen Annahme für die nächſte
Ausgabe morgens 9 Uhr.

5. Jahrgang.

Opelſchleſien noch immer ſtark bedroht.
Unſere igen Meldungen über das Nachlaſſen des Auf-ſtandes 17 u antys Pecn W mit einem

Fra chen verſehen. e neueſten Nachrichten aus Ober-
ſchl eben unſerer Anficht, daß die Gefahr noch nicht be

iſeiti Recht. Sämtliche Blättermeldungen aus Ober-
ſchleften deuten darauf hin, daß trotz des Korfantyſchen
Rü gebots keine Entſpannung der Lage eingetreten
iſt. Neue u der polniſchen Jnſurgenten haben
ſich ereignet. Auf dem Kattowitzer Güterbahnhof wurden
mehrere z ausgeraubt. Jn Königs-hütte wurde ein Depot Flüchtlingsbekleidung von den
Polen ausgeplündert. Es wird berichtet von zwei Verord-
nungen Korfantys, in denen er ſich Regierungsgewalt anmaßt
und die eine offene Brüskierung der Ententekommiſſion be
deuten. Jn der einen Verordnung wird die Ausfuhr' von
Zahlungsmitteln aus dem von den r beſetzten
Gebiet bei ſchwerer Strafe verboten. Jn der zweiten Ver
ordnung werden die Generaldirektoren der Gruben, die ſich
außerhalb Oberſchleſiens befinden, aufgefordert, dorthin zu
rückzukehren zwecks Wiederaufnahme des Betriebs, widrigen
falls die Mitglieder des polniſchen Vollzugsausſchuſſes ſelbſt

zur Aufrechterhaltung der Ordnung ergreifen
werden.

Von zuſtändiger Stelle wird dazu noch mitgeteilt: a der
geſtrigen Morgenpreſſe iſt mit Bezug auf das Korfanty
telegramm über den Rückzug der Polen in Oberſchleſten ein
Optimismus zutage getreten, den weder die hieſigen noch die
oberſchleſiſchen zuſtändigen Stellen zu teilen Es

Rückzug derliegen bisher keinerlei Meldungen über einen
polniſchen Aufrührer vor. Es wäre völlig verfehlt anzu
nehmen, daß dieſes r das Ende des ober
ſchleſiſchen Aufruhrs bedeuten ſollte. Auch die Urſachen, die
zu dem Korfantytelegramm geführt haben, werden an zu-ſtändigen Stellen ganz anders beurteilt. Es iſt kein Ge-
heimnis, daß der raßzsſiſche Militärbefehlshaber General

de Brentes mehr eingehende Beſprechungen mit den Führern
der Aufſtändiſchen gehabt hat und daß in dieſen Beſprechun-
gen der gute Rat an Korfanty weiter vermittelt worden iſt.
Er ſoll offenbar verſuchen, mit der Jnteralliierten Kom-
miſſion zu neuen Verhandlungen zu kommen, um eine De-
mwarkationslinie endgültig feſtzulegen. Läßt die
Interalliierte Kommiſſion ſich auf Verhandlungen ein, ſo iſt
dieſelbe Lage geſchaffen wie früher, nur daß zum tatſächlichen
Vankerott noch die Bankerotterklärung der Jnteralliierten
Kommiſſion kommt.

Vom Aufſtandsgebiet.

Kattowitz, 18. Mai. U.) Einige Gruben und Hütten
ſind heute, Mittwoch, aufs neue ſtillgelegt worden. Dieſer
neue Aufſtand wird ſelbſtverſtändlich als ein Ausdruck der
Auflehnung des „polniſch-oberſchleſiſchen Volkes“ gegen den
in dem Telegramm Korfantys an die Jnteralliierte Kom
miſſion eingeleiteten Rückzug bezeichnet werden. Jn Wirk-
lichkeit iſt auch bei den polniſchen Arbeitern großer Arbeits
wille vorhanden. Die Stillegung der Werke iſt durch die Auf-
rührer erzwungen worden dadurch, daß die zur Arbeit
kommenden Arbeiter mit Waffengewalt von den Arbeits
ſtätten ferngehalten wurden.

Oppeln, 19. Mai. Die polniſchen Jnſurgenten haben
ähnlich wie in Kattowitz auch vom Hauptbahnhof in Beuthen
18 Lokomotiven geſtohlen. Aus den Ortſchaften des Land
kreiſes Beuthen werden ſtärkere Anſammlungen der Auf-
rührer gemeldet. Von einem Rückzug der Aufſtändiſchen iſt
bisher aber noch nichts zu merken. Jm Gegenſatz zu den
Ankündigungen Korfantys haben im Kreiſe Koſel die Polen
ihre Stellungen bei der Fähre Altkoſel verſtärkt, indem
ſie neue Erdbefeſtigungen anlegten. Aus dem Kreiſe Ratibor
wird eine lebhafte Tätigkeit polniſcher Streifen gemeldet.
Die Stadt Rybnik wurde von den r beſetzt, die
aber nach Verhandlungen den Ort wieder räumten. Während
der Anweſenheit der Aufſtändiſchen in der Stadt kam es zu
Ausſchreitungen gegen deutſchgeſinnte Oberſchleſier und zu
Plünderungen deutſcher Geſchäfte. Jm Kreiſe Groß-Strehlitz
(heiterte ein Vorſtoß der Aufrührer gegen Bogulin. Jm
Kreiſe Kreuzburg griffen die Polen ohne Erfolg Uſchütz undGohle an. Sie Aufruhrer wurden bei ihren Vorſtößen durch

Feuerwirkung aus dem Ort Przednoſoze, der bereits auf pol-
riſchem Gebiet liegt, unterſtützt. Die Jnſurgenten, die die
Stadt Kattowitz belagern, haben neue Verſtärkungen erhalten.
die polniſchen Poſtierungen an den Stadteingängen haben
Varrikaden errichtet, die jeden Verkehr unmöglich machen.
adurch wird auch die Zufuhr von Brotgetreide aus dem

Landkreiſe Kattowitz unmöglich gemacht. Die erregte Stadt
bevölkerung iſt geſtern erneut beim Kreiskontrolleur vorſtellig
Keworden und hat ſtärkſte Maßnahmen gegen die Jnſurgenten
verlangt. Korfanty hat an die Direktion der Vereinigten
Königs und Laurahütte eine e vom18. Mai ab auf Rechnung der polniſchen Oberkontrolle von
der Grube Gräfin Laura und von den RichterSchächten
täglich 16 Waggons Kohle nach Sosnowice zu ſenden. Der

r der Aufſtändiſchen hat Gewaltmaßnahmen angedroht,
alls ſich die Verwaltung ſeiner Weiſung nicht fügen würde.

Das Kohlendepartement der Jnteralliierten Kommiſſion iſt
von dieſer neuen Gewalttat Korfantys in Kenntnis geſetzt
worden. Jm Laufe des geſtrigen Tages ſind erneut einige
Grrben und Hütten, auf denen zum Teil die Arbeit wieder
aufgenommen worden war, ſtillgelegt worden, und zwar aus
wirtſchaftlichen Gründen, und weil die Arbeitswilligen von
den Jnſurgenten mit Gewalt von ihren Arbeitsſtätten ver
trieben wurden.

Horfantys Rückzug erzwungen.

„Daily Telegraph“ meldet aus Oppeln: Korfanty wurde
am Montag in energiſcher Weiſe durch die Jnteralliierte
Kommiſſion wie den Rückzug unverzüglich anzuordnen und das widerrechtlich beſetzte oberſchleſiſche Gebiet zu

räumen. Dieſe Aufforderung der Alliierten trug den Cha-
rakter eines Ultimatums.

Abberufung Le Ronds?

T. U. Berlin, 18. Mai Jn hiefigenneutralen diplomatiſchen Kreiſen verlautet heute mit großer
Beſtimmtheit, daß die Abberufung des Generals Le Rond
von ſeinem Poſten als Vorſitzender der Jnteralliierten Kom
miſſion Oberſchleſiens unmittelbar bevorſteht. Als ſein Nach
folger wird General Weygand genannt.

Lloyd Georges ernſte Warnung an Frankreich.

T. U. London, 18. Mai. Lloyd George hat der Reuter
Agentur folgende Erklärungen gemacht: Jch halte die Erklärungen
aufrecht, die ich im Unterhauſe über Oberſchleſien abgegeben habe.
Natürlich übernehme ich nur die Verantwortung für das, wasich wirklich geſagt habe und nicht für die gefälſchten und entſtell-

ten Berichte, die von der franzöſiſchen Preſſe veröffent
licht worden ſind. Die faſt einſtimmige Billigung, die die von
mir ausgedrückten Anſichten ſowohl in der amerikaniſchen und
italieniſchen, als auch in der engliſchen Preſſe geſunden haben,
zeigt, daß die großen Nationen, die mit Frankreich im Weſten ge
kämpft haben, den Vertrag von Verſailles in gerechter Weiſe
auslegen wollen. Jch et nie eine ſolche Uebereinſtimmung in
irgend einer Frage feſtſtellen können. Alle Parteien dieſer drei
Länder haben denſelben Standpunkt eingenommen. Es wäre be
dauerlich, wenn die franzöſiſche Preſſe einen anderen Standpunkt
einnehmen ſollte. Jch möchte der franzöſiſchen Preſſe mit allem
Reſpekt ſagen, daß die Gewohnheit, einen jeden Meinungsausdruck
eines Alliierten, der nicht mit der eigenen Meinung überein-
ſtimmt, als Ungehörigkeit zu behandeln, unheilſchwanger
iſt. Wenn dieſe Geiſtesverfaſſung andauern ſollte, ſo wird ſie für
die Entente unheilvoll ſein. Der Standpunkt, den die engliſche,
amerikaniſche und italieniſche Preſſe in der oberſchleſiſchen Frage
eingenommen hat, ſollte Frankreich nur natürlich ſein. Sie ſteht
zum Vertrag von Verſailles und wollen die Beſtimmungen des
Vertrags gerecht anwenden, ob ſie nun für oder gegen Deutſchland
ausfallen. Das Schickſal Oberſchleſiens muß durch einen Oberſten
Rat entſchieden werden, nicht durch Korfanty. Es darf den Kin-
dern des Vertrages nicht geſtattet werden, ungeſtraft in Europa
Geſchirr zu zerbrechen. Jemand muß ihnen die zügelnde Hand an
legen. Die britiſche Regierung war beſtrebt, die Frage einer Tei-
lung Schleſiens auf der Londoner Konferenz zu regeln. Alle Tat-
ſachen der Volksabſtimmung waren bekannt. Unſere Bundes-
genoſſen waren aber nicht bereit, mit der Beſprechung fortzufahren.
Wir werden treu zu der Entſcheidung ſtehen, die von der Mehr
heit der Mächte getroffen werden wird, die auf Grund des Ver
trags bei der Feſtſetzung der ſchleſiſchen Grenze eine Stimme haben,
wie auch immer der Spruch lauten möge. Wir nehmen die
Volksabſtimmung als Ausdruck der Wünſche der
Bevölkerung Schleſiens voll an. Da wir aber in den
Krieg eingetreten ſind und für die Verteidigung des alten Ver-
trags, an dem unſer Land beteiligt war, gewaltige Verluſte er-
litten haben, kann Großbritannien nicht einwilligen, dabei zu
ſtehen, während auf dem Vertrag, den ſeine Vertreter vor weniger
als zwei Jahren unterzeichnet haben, herumgetreten wird.

London, 19. Mai. Die geſtern abend bekannt gegebene Er-
klärung Lloyd Georges in der oberſchleſiſchen Frage findet in der
geſamten Preſſe größte Beachtung und wird als ernſte War-
nung an Frankreich angeſehen. Weſtminſter Gazette ſchreibt
ber den britiſchen und franzöſiſchen Standpunkt, dieſe Politik, die
ſich auf die Abſicht grnde, 60—-70 Mill. Deutſche im Zuſtande der
Unterwerfung zu erhalten, müſſe fehl ſchlagen. Frankreich
müſſe Deutſchland fair play geben und die Möglichkeit zur Ruhe
zu kommen. Pall Mall and Globe erklärt, das franzöſiſche Volk
müſſe verſtehen, daß England unbedingt jede Beteiligung an
ſolchen Abenteuern wie dem polniſchen ablehnen und es Deutſch
land überlaſſen werde, nach freiem Ermeſſen mit jedem mut-
willigen Angriff der Polen fertig zu werden.

h mPollttl der Elfllung,

Friedrich Stampfer.
Am Tage nach der Rede Lloyd Georges ſchrieb die

„Deutſche Zeitung“, das deutſchnationale Blatt, das gegen
die Annahme des Ultimatums am wildeſten getobt hatte, die
ſchwerwiegenden Worte: „Die internationale Lage iſt in
dieſem Augenblick für uns günſtig.“ Es iſt wahrſcheinlich,
daß ſeit dem Ausgang des Krieges dieſer oder ein ähnlicher
Satz noch in keinem deutſchen Blatt geſtanden hatte. Durch
die Annahme des Ultimatums iſt die internationale Lage in
der Tat wie durch einen Zauberſchlag verändert worden und
die „Deutſche Zeitung nennt ſie ganz richtig „günſtig“.

Für manche Leute, die nicht allzufern von der „Deutſchen
Zeitung“ zu ſuchen ſind, iſt die Gunſt einer internationalen
Lage freilich nur dazu geſchaffen, neue Dummheiten
zu begehen, durch die die Lage wieder verſchlechtert wird.
Man kann zuſammenfaſſend mit gutem Grund ſagen: all-
deutſcher Rat hat noch immer Deutſchland iſoliert, ſozial-
demokratiſcher Rat hat ſtets die Jſolierung gemildert, all-
deutſcher Rat hat immer die ganze Welt in Feindſchaft gegen
uns vereinigt, ſozialdemokratiſcher Rat hat immer einen
Ausweg aus dieſer Einkreiſung geſucht und ihn manchmal
gefunden. Diesmal iſt ein Ausweg gefunden worden, und
mit aller Energie ſoll ſich das deutſche Volk dagegen wehren,
daß er ihm wieder verſperrt wird.

Die Befürworter der Ablehnung ſagten, die Annahme
nütze nichts, das Ruhrrevier würde ja doch beſetzt werden.
Als man ſie darauf hinwies, daß der Einmarſch nicht erfolgt
ſei, erklärten ſie, das ſei nicht ſo r ä geweſen,e e glauben können, daß der Einmarſch der
Annahme des Ultimatums ſogleich folgen werde, deſto
rer werde er aber ſpäter kommen. Jm Gegenſatz zu dieſer
Behauptung kann man heute mit einem ziemlich hohen Grad
von Beſtimmtheit ausſprechen, daß ein Einmarſch in das
Ruhrrevier, wie er am 12. Mai erfolgt wäre, nämlich ein
Einmarſch im Auftrag und mit Unterſtützung der geſamten
Entente niemals mehr erfolgen wird. Dieſe Ge-
fahr ſcheint für immer beſchworen, es würde von deutſcher
Seite einer kaum vorſtellbaren Menge von Ungeſchick be
dürfen, um ſie jemals wieder heraufzubeſchwören. Selbſt
wenn wirklich Verſtöße gegen die Ausführung der Be-
dingungen des Ultimatums feſtzuſtellen wären, würden Eng
land und Jtalien bei der gegenwärtigen Lage Frankreich
ſchwerlich ein Mandat zum bewaffneten Vorgehen gegen
Deutſchland geben.

Soll nun daraus gefolgert werden, daß wir es mit der
Erfüllung der Bedingungen leicht nehmen dürfen? Wir
wären unheilbare Toren, wenn wir auch nur von der Ferne
mit ſolchen Gedanken ſpielten! Denn jede Verletzung der
Bedingungen würde die Folge haben, daß der franzö-
ſiſche Nationalismus aufs neue in der Welt Ober-
waſſer gewänne, und wenn auch ein Auftrag an Frankreich,
das Ruhrrevier zu beſetzen, für die Zukunft zu den unwahr
ſcheinlichen Dingen gehört, ſo könnte die Beſetzung dann eines
Tages doch erfolgen, unter ſtillſchweigender Genehmigung der
europäiſchen Hauptmächte. Das aber iſt's, was die franzöſi-
ſchen Nationaliſten wollen, ſie haben das Ziel der Beſetzung
des Ruhrreviers noch nicht aufgegeben und lauern nur auf
eine günſtige Gelegenheit. Die deutſche Politik muß darauf
gerichtet ſein, ihnen eine ſolche Gelegenheit zu verſagen und,
ſoweit ihr Einfluß reicht, die internationale Lage ſo zu ge-
ſtalten, daß ein franzöſiſcher Vormarſch, wenn er eines Tages
dennoch erfolgte, von der ganzen Welt als ein frivoler
Friedensbruch, ein räuberiſcher Ueberfall auf einen im Augen
blick wehrloſen Nachbar erkannt würde.

Dieſe Erwägung führt zu dem Schluß, daß jetzt zur Er-
füllung der von uns angenommenen Bedingungen auch das
alleräußerſte an Opfern gefordert werden muß.
Das gilt nicht nur für die finanziellen Bedingungen, ſondern
auch für die Entwaffnung und die Prozeßführung
gegen die Kriegsverbrecher. Um mit dem Letzten
zu beginnen: Niemand in der Welt kann von einem deutſchen
Gericht verlangen, daß es wider beſſeres Wiſſen
Unſchuldige beſtraft. Was gefordert werden kann und ge
fordert werden muß, iſt eine Aufhellung der be-
haupteten Tatbeſtände, und wo ſich aus ihr eine
wirkliche Schuld ergibt, iſt eine entſprechende Sühne nicht
mehr und nicht weniger als eine Forderung der Ge-
rechtigkeit.

Dasſelbe gilt von der Entwaffnung. Daß der gegen-
wärtige Bewaffnungszuſtand Deutſchlands zu Zwecken der
nationalen Verteidigung nicht ausreicht, geht aus den Er-
eigniſſen der letzten Zeit klar hervor. Kein Menſch in Deutſch
land kam auf den Gedanken, daß man dem Vormarſch der
Franzoſen gewaltſamen Widerſtand entgegenſetzen könnte,
jedern ann wußte, daß die dazu notwendige Bewaffnung nicht
mehr vorhanden iſt. Die vorhandenen Reſte genügen gerade
nur noch, um den Feind ins Land zu ziehen, nicht ihn fern-
zuhalten, und verdienen daher nichts anderes, als ſchleunigſt
fortgeworfen zu werden. Jn abſehbarer Zeit kann Deutſch
land den Kampf um ſein Recht nur mit diplomatiſchen Waffenführen, ſpäter werden die jetzt im Vettſtroh verſteckten Ge



wehr. ne verroſtet ſein. Es gibt daher nur eine Loſung:
Fort mit ihnen!

Zur Erfüllung der erſten r Bedingungen, zur
Zehlung der erſten Milliarde hat ſich die deutſche Regierung
ſchon bereit erklärt. Die nächſte Vierteljahresrate von
500 Millionen wird dann am 15. Januar nächſten Jahres
fällig. Bis dahin haben wir Luft, und dann müſſen wir
uns weiter helfen.

So wird es uns gelingen, die von uns angenommenen
Bedingungen ſolange zu erfüllen, bis etwa unſer RNichtweiter-
können an offenſichtlich wird und wir, angeſichts einer ver
änderten Weltlage, auf eine gerechte Beurteilung unſerer
tatſächlichen Lage im Ausland rechnen können. Dies iſt der
einzige Weg, der aus der Wirrnis herausführt, wer einen
beſſeren weiß, der mag ihn nennen. Wer aber keinen
beſſeren weiß und den einzigen Rettungsweg mit uns zu
gehen ſich weigert, der handelt aus Eigennutz, Vosheit oder
Dummheit als Feind gegen ſein eigenes Land und Volk.

m

Die deutſche Zahlungstilgung.
Paris, 19. Mai. Die Reparationskommiſſion erhielt die

deutſche Note wegen der Bezahlung der 150 Millionen Goldmark.
Es ſind jetzt 140 Millionen zur Ueberweiſung bereit, nämlich
r1 675 000 Dollars, 3* Millionen engliſche Pfund, 22 Millionen
franzöſiſche, 4 Millionen ſchweizer und 12 Millionen belgiſche
Franken, 2 Millionen holländiſche Gulden, 84 Millionen ſpaniſche
Peſetas, 66 Millionen däniſche, 3 Millionen ſchwediſche und
318 Millionen norwegiſche Kronen. Die reſtlichen 10 Millionen
Goldmark iſt die deutſche Regierung zu überweiſen bereit, ſobald
ihr die Adreſſe angegeben wird. Die Alliierten wollen nun be-
ſchließen, in welcher Weiſe die zur ganzen Milliarde gehörenden
weiteren 850 Millionen Goldmark von Deutſchland abzuliefern
ſein werden.

Die ſchwebene Schuld des Deutſchen Reiches an däskontierten
Schatzanweiſungen beträgt gegenwärtig etwa 174 Milliarden Mark.

eAe Reichsregierung gegen die vildung von
Freiwilligen-Verbänden.

Berlin, 19. Mai. Amtlich. Die Not der bedrängten
dertſchen Bevölkerung in Oberſchlefien hat in weiten Kreiſen
des deutſchen Volkes, insbeſondere bei den heimatberechtigten
Oberſchleſern, den Willen wachgerufen, den ſchwer gefähr-
deten Brüdern in Oberſchleſien deizuſtehen. So großes Ver-
ſtündnis die Reichsregierung für dieſes Empfinden und die
große Erregung der Bevölkerung hat, ſo ſcharf muß ſie den
Beſtrebungen entgegentreten, die darauf abzielen, durch An
werbung und Bildung von Freiwilligen-
verbänden, Freikorps uſw. den bedrängten Oberfſchleſiern
aus anderen Teilen des Reiches ſelbſtändig zu Hilfe zu eilen.
Hierdurch werden die zur Verteidigung der deutſchen Jnter-
eſſen in Oberſchleſien von der Reichsregierung eingeleiteten
Schritte nicht gefördert, ſondern geſtört. Die Reichsregierung
macht mit aller Entſchiedenheit darauf aufmerkſam, daß ſolche
An werbungen und Zuſammenſchließungen militäriſchen
Verbänden den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen zu-widerlaufen und daß Zuwiderhandlungen mit Strafen e
droht ſind. Es wird daher zur Vermeidung der geſetzlichen
Straffolgen dringend davor gewarnt, ſolche Auf
forderungen in irgendeiner Form zu erluaſſen, insbeſondere ſie
in der Preſſe aufzunehmen.

Berlin, 19. Mai. Dem Auswärtigen Amt iſt eine Note
der interalliierten Militärkommiſſion zugegangen, worin dar-
auf hingewieſen wird, daß in verſchiedenen Teilen Deutſch
lands Anwerbungen von Freivwilligen für Schleſien ſtatt
finden. Es wird gefordert, ſofort Maßnahmen zu treffen, um
dieſe Anwerbungen, die im Widerſpruch zu den Beſtimmungen
des Friedensvertrages ſtänden, zu verhindern und die Auf-
löſung der in Schleſien bereits gebildeten Formationen her-
beizuführen. Die Kontrollkommiſſion bittet um Mitteilung
der zu dieſem Zweck unternommenen Schritte.

Richtlinien der Reichsregierung in der
Entwaffnungsſrage.

Wie die „TelegraphenUnion“ erfährt, hat die Reichs-
regierung in einer Note an die bayeriſche Regierung Richt-
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Roman von Upton Sinclklair.

(39. Foriſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Das waren die letzten Worte, die Hal ſprach, alltäg-

liche, dem Augenblick angepaßte Worte; wenn er ſich ihrer
jedoch ſpäter entſann, ſo ſchien es ihm ein ſeltſames Zu-
ſammentreffen geweſen zu ſein. Denn während er dort plau-
derte, befanden ſich die armen Teufel im Berg inmitten
eines jener Erlebniſſe, die die Romantik und den Schrecken
des Grubenlebens ausmachen. Einer, der gegen jedes Kinder-
ſchutzgeſetz im Erdinnern arbeitenden Knaben machte eine
Dummheit. Es war dies ein „Bremſer“, deſſen Aufgabe
darin beſtand, einen Stock zwiſchen die Räder des gefüllten
Karrens zu ſtecken, um ihn aufzuhalten. Er war ein kleiner
Junge, und als er den Stock ins Rad ſteckre, hatte ſich der
Karren bereits in Bewegung geſetzt. Der Knaba wurde gegen
dei Wand geſchleudert, und eine Kohlenladung raſte die Stei-
gung hinab; hinterher liefen, zu ſpät, einige ſechs Mann.
Mit immer wachſender Geſchwindigkeit flog der Karren um
eine Biegung, entgleiſte, fuhr in aufgeſtapelte Balken hinein,
ſie auseinanderwerfend. Die Balken wirbelten im Sturz einen
Strom von jahrzehntealtem Kohlenſtaub auf; ein elektriſcher
Beleuchtungsdraht berührte, einen Funken erzeugend, den
Karren.

Und ſo kam es, daß Hal plötzlich im Geſpräch mit dem
Berghauptmann ein betäubendes Dröhnen vernahm, es mehr
fühlte als hörte; die Luft im Zimmer ſchien lebendig, kör-
perlich geworden zu ſein, verſetzte ihm einen Schlag, der
ihn auf den Fußboden hinſtreckte. Das Fenſter ſtürzte klir-
rend, zerſcherbend ins Zimmer, von der Decke bröckelte der
Stuck ab.

Da Hal ſich, halb ubt, zu erheben verſuchte, ſah er
den Berghauptmann ebenfalls am Boden liegen; die beiden
ſtarrten einander entſetzt an. Noch ehe ſie aufzuſtehen ver-
mochten, dröhnte es über ihren Häuptern; die halbe Decke
ſtürzte ein, ein großer Balken ſenkte ſich von oben herab.
Von allen Seiten donnerte und krachte es, als ſei das Welt
ende gekommen.

Sie ſprangen auf und erreichten eben die Tür, als ein
zerklüftetes Stück Balken in den Gang fiel; mit einem Satz
wichen ſie zurück. „Jn den Keller,“ rief der Berghaupt-
mann, die Hintertreppe hinabeilend.

Doch noch ehe ſie völlig hinuntergelangten, war das
Dröhnen verſtummt. „Was war das?“ ſtammelte Hal atemlos.

linien für die Ausführung des Entwaffnungsgeſetzes vom
23. März gegeben und die Einreichung einer Liſte der

niſationen verlangt, welche nach dem Entwoaffnung
aufgelöſt werden müſſen. Nach dieſen Anweiſungen der
Regierung unterliegt es keinem Zweifel, daß alle Selbſtſchutz
organiſationen, auch die bayeriſchen Einwohnerwehren, unter
diejenigen Organiſationen zu rechnen ſind, die aufgelöſt
werden müſſen.

Die Anſicht des Herrn v. Kahr.
Der bayeriſche Miniſterpräſident erklärte einem unga-

riſchen Journaliſten, daß ſich Bayern durch keinen Bundes-
ſtaat in re Reichstreue übertreffen e Aber es
will ſein ſtaatliches und kulturelles Eigenleben. Keiner der
Politiker habe je an einen Separatismus Bayerns gedacht (7).
Die Einwohnerwehr ſei nichts anderes, als eine Selbſtſchutz-
organiſation zur Unterſtützung der Polizei.

Die Liga für Renſchenrechte.
Jn Paris fand zu Pfingſten der Kongreß der Liga

für Menſchenrechte ſtatt. Der Berichterſtatter erklärte, das
deutſche Kabinett ſei offenbar gewillt, die Bedingungen des Ulti-
matums zu erfüllen. Eine verſöhnliche Politik Briands ſei bei
weitem einer Politik der Gewalt vorzuziehen. Profeſſor Aulard
von der Sorbonne verlangte, daß Deutſchland in den Völkerbund
aufgenommen werde, ſobald es durch die Erfüllung ſeiner Wieder-
gutmachungsverpflichtung den Beweis der Aufrichtigkeit gegeben
habe. Hierauf nahm der Kongreß eine Reihe von Entſchließungen
an, in denen unter andern die Entwaffnung Deutſch-
lands gefordert wird, damit Frankreichs Sicherheit gewährleiſtet
ſei. Nur dadurch dürfte eine allgemeine Abrüſtung möglich werden
und gleichzeitig die deutſche Republik gegen reaktionäre Staats
ſtreiche geſchützt ſein. Eine Politik militäriſcher Zwangsmaß-
nahmen ſei aber abzulehnen. Der erſte Grundſatz müſſe ſein, den
Wiederaufbau ſo ſchnell wie möglich mit allen Kräften auszu-
führen. Das ſchließt eine Annahme deutſchen Materials
und deutſcher Arbeitskräfte ein. Weiter wird gefordert,
eine Solidarität aller Völker und angeſichts der Kriegsſchul-
den eine internationale Liquidation der Kriegs-
ſchulden. Ferner wird der Wunſch nach Zuſammenarbeit mit den
Friedensfreunden in Deutſchland, namentlich den Demokraten und
Sozialiſten, ausgeſprochen. Ein Ausſchuß beantragt: 1. in allen
Ländern die Bildung von Ligen für Menſchen und Bürgerrechte
einzuleiten; 2. die Vertreter der ſchon beſtehenden Ligen zu einer
Konferenz zuſammenzuberufen, um eine gemeinſame Propaganda-
aktion bezüglich der Wiedergutmachungsfrage, der Liquidation der
Kriegsſchulden, der Entwaffnung und Aufrechterhaltung des Frie-
dens zu veranlaſſen. Endlich wurde beſchloſſen, die Unter-
ſuchung über die Kriegsurſachen fortzuſetzen.

Der Einſpruch des Deutſchen Lehrervereins gegen den
Reichsſchulgeſetzentwurf.

Der Deutſche Lehrerverein hatte, wie bereits kurz berich-
tet, auf ſeiner am 25. d. Mts. in Stuttgart gehaltenen Tagung
den Entwurf eines Geſetzes zur Ausführung des Artikels 146
Abſatz 2 in ſchärfſter Form eine Abſage erteilt. Jn der aus-
führlichen Entſchließung wird beſonders betont, daß der Ent-
wurf unter der harmloſen Benennung Bekenntnisſchule eine
völlige Verkirchlichung des Volksſchulunter-
richt s herbeiführen und die Einheit des deutſchen Volks-
ſchulweſens und damit die Einheit und Freiheit des Lehrer-
frandes vernichten würde. Die weltliche und Weltanſchau
ungsſchule in dem Entwurfe ſei ein bloßes Schaugericht, um
die Verkirchlichungsbeſtrebungen zu verdecken. Der Schlag
richte ſich gegen die Simultanſchule und damit gegen die-
jenige Schule, die berufen erſcheint, eine Volks- und Staats-
erziehung auf gemeinſamer Grundlage zu ſchaffen. Der
gegenwärtige Entwurf hebe auch die Wirkungen des Grund-ſchulgeſetzes auf und ſchaffe grundſätzlich verſchredene Rechte

für die Grund- und Volksſchule einerſeits und die mittleren
und höheren Schulen andererſeits.
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Ausbau des Deutſchen Lehrervereins zur Gewerkſchaft.
Der Deutſche Lehrerverein hat auf ſeiner in Stuttgart

gehaltenen Tagung beſchloſſen, den Verein zur Lehrergewerk-
ſchaft auszubauen. Er arbeitet nach gewerkſchaftlichen
Grundſätzen unter Anwendung aller gewerkſchaftlichen Mit-

„Eine Grubeneyxploſion,“ ſagte Cotton. Nach einigen Mi-
nuten ſtrebten ſie wieder der Tür zu.

Vor ihren geblendeten Augen ſtieg eine ungeheure Rauch-
und Feuerſäule zum Himmel empor; ſie verbreitete ſich immer
mehr und mehr, bis es um ſie herum Nacht geworden war.

Eine Art feinen Staub- und Schuttregens fiel aufs Dorf
nieder, als ſie langſam die Urteilsfähigkeit erlangt hatten,
erkannten ſie, daß das Schachtgebäude von Nr. 1 verſchwun-
den war.

„Jn die Luft geflogen, bei Gott!“ rief der Berghaupt-
mann aus. Die beiden rannten die Straße entlang, blickten
ſich um und fahen, daß ein Teil des Daches von Cottons
Büro eingeſtürzt war.

Der Schuttregen hatte aufgehört, doch durchwogten. dichte
Staubwolken die Straße und bedeckten die beiden Männer
mit ſchwarzem Staub; immer dichter wurden die Wolken,
bis man faſt nicht mehr die Hand vor den Augen ſehen
konnte. Und zuſammen mit der Finſternis kam eine große
Stille, die nach dem Dröhnen der Exploſion und dem Krachen
der Trümmer wie das Schweigen des Todes anmutete.

Einige Augenblicke ſtand Hal betäubt; er ſah einen Strom
von Männern und Knaben aus dem Bergwerk drängen,
aus jeder Straße kamen Frauen geeilt, alte Frauen, junge
Frauen, die das Eſſen auf dem Herd, dic Babys in den
Wiegen gelaſſen hatten; die größeren Kinder klammerten ſich
ſchreiend an die Röcke der Mütter, und alle drängten ſich in
dichten Schwärmen um die Schachtöffnung, die dem rauchen-
den Krater eines Vulkans glich.

Cartwright, der Oberaufſeher, erſchien, lief in die Rich-
tung des Fächergebäudes; Cotton holte ihn ein, und Hal
folgte. Das Fächergebäude war eine Ruine, die Rieſen-
fächer lagen etwa hundert Schritt entfernt zertrümmert am
Boden. Hal war in Grubendingen zu unerfahren, um die
volle Bedeutung dieſer Tatſache erfaſſen zu können; doch ſah
er, wie der Berghauptmann und der Oberaufſeher einander
entgeiſtert anſtarrten, hörte erſteren brummen: „Nun iſt alles
aus!“ Cartwright ſchwieg, die dünnen Lippen zuſammen
gepreßt, Angſt in den Augen.

Die beiden Männer eilten, von Hal gefolgt, zur vauchen
den Schachtöffnung zurück. Hundert, zweihundert Frauen
ſtauten ſich hier, ſchrien Fragen durcheinander. Sie um-
drängten den Berghauptmann, den Oberaufſeher, die anderen
Aufſeher, ſogar Hal, ſchrien hyſteriſche Worte auf polniſch,
böhmiſch und griechiſch. Und da Hal verſtändnislos den
Kopf ſchüttelte, ſtöhnten ſie verzweifelt und brüllten auf.
Einige ſtarrten unentwegt in den Schacht hinab, andere ver-
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tel. Die letztere Beſtimmung, die das Mittel des Streiks
in ſich ſchließt, gelangte e eine Minderheit von 50 Ver
tretern zur Annahme. Mitgliederbeiträge werden
weſentlich erhöht. Der Verein tritt dem Deutſchen Beamten-
bund bei und wirkt dafür, daß dieſer als gewerkſchaftliche
Vertretung mit den re nen der Angeſtellten- und
Arbeiterſchaft zuſammena

Preußſſche Regierungsbildung und Statiſtil.
m „Berliner latt“ veröffentlicht der demokratiſche

Landtagsabgeordnete F. Hoff einen Aufſatz, indem er nachzu
weiſen verſucht, die Mehrheit der alten Koalition keine
Koalition ſei. Zieht man nämlich Oberſchleſien von Preußen
ab, ſo haben Zentrum, Demokraten und Sozialdemokraten
ihre Mehrheit verloren. Rechnet man ferner alle Unab.

ingigen e weiteres zu den Gegnern der alten Koalition,
nur Schleſien, Weſtfalen, Heſſen-Naſſau und die

inprovinz eine Mehrheit der alten Koalition, die ſieben
anderen preußiſchen Provinzen nicht. Zu dieſer zahlenmäßi-
en Schwäche rechnet Herr Hoff der alten Koalition ihre
n ne re Schwäche an. Auf kulturellem und wirtſchaftlichem

Gebiet beſtünden vielfache J grundſätzliche Gegen-
ſätze, und deshalb werde die Mehrheit bei vielen Anläſſen
eine Minderheit werden. Um die innere Einheit der Regie-
rungskoalition S verſtärken, er Herr Hoff die Aufnahme
der Deutſchen Volkspartei. Es liegt ja auch auf der Hand,
daß zwiſchen und Sozialdemokratie ſo vielfache
tiefgehende dſätzliche Gegenſätze nicht beſtehen wie etwa
zu iſchen der Sozialdemokratie und den beiden bisherigen
Koalitionsparteien. Nicht wahr Herr Hoff

Jn Wahrheit iſt die ganze Hoffſche Statiſtik eine leere
Spielerei. Die Demokraten könnten nunmehr endlich
wiſſen, daß es die Regierungskoalition von den Sozialdemo-
kraten bis zur Volkspartei nicht gibt. Die Sozial-
demokratie in Preußen iſt lieber aus der Regierung ausge-
ſchieden, als daß ſie mit der Deutſchen Volkspartei darin ge
blieben wäre, und die Deutſche Volkspartei hat ein für alle-
mal die Braun und Severing für ſie als unannehmbar er-
klärt. Es gibt im r tet Landtag nur zwei Mehr-
heiten: die alte Koalition, der die U. S. P. keine
ünnötigen Schwierigkeiten machen wird, und der bürgerliche
Vlock von den Demokraten bis zu den Deutſchnationalen, der
jetzt regiert. Wer in kindlichem Eigenſinn immer wieder er
klärt, die Quadratur des Zirkels müſſe doch gefunden wer
den, Deutſche Volkspartei und Sozialdemokratie müßten
d zuſammengeſpannt werden, der will damit nur ver-
decken, daß er die alte Koalition ablehnt und die Koalition
mit den Deutſchnationalen Denn daß jetzt, nach
dem die Volkspartei ſich für lehnung des Ultimatums
entſchieden hat, nachdem ſie ihren Willen bekundet hat, den
Verſuch zur Rettung des Ruhrreviers und Oberſchleſiens zu
unterläſſen, nachdem ſie ſomit gezeigt hat, daß ſie auch als
Regierungspartei gegen die deutſchnationale Demagogie nicht
den Mut der eigenen Meinung hat, weniger als vorher
an ein Zuſammengehen zwiſchen Sozialdemokraten und
Volksparteilern zu denken iſt, das ſollten nachgerade auch die
Demckraten eingeſehen haben.

Aber der Artikel des Herrn Hoff in der jetzt gegebenen
Situation iſt nur ein Beweis mehr dafür, daß Zentrum
und Demokraten geringe Neigung an den Tag legen, die

reußiſche Regierung entſprechend der Zuſammenſetzung dereichorcgierung umzubilden. Jn die gleiche Richtung weiſt

neuerdings das Auftreten des Kultusminiſter Dr. Becker, der
zwar in Frankfurt bei der Eröffnung der Arbeiterakademie
noch verſprochen hat, den alten Kurs weiter zu ſteuern, aber
jetzt ſich doch auf ein dauerndes Miniſterſein mit geſamt-
bürgerlicher Hilfe einzurichten ſcheint. Anders iſt es wohl
nicht zu verſtehen, daß er die Maßregelungsverſuche gegen
den bekannten ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten und
Schulleiter Dr. Oſtrowski unterſtützt, daß er den Fall des
Direktors Burg in Charlottenburg wieder aufrollt und in
dieſen wie in anderen ſachlich viel wichtigeren Fragen die
bisherigen freierdenkenden Referenten kalt ſtellt.

Die Sozialdemokratie kann dieſer Entwicklung ſehr ruhig
entgegenſehen. Es liegt wahrhaftig nicht ſo, daß die Regie-
rungsteilnahme in Preußen eine Belohnung dafür ſein
könnte, daß man im Reiche die ſchwerſten Verantwortungen

m t A hhüllten die Augen oder fielen ſchluchzend, mit erhobenen
Händen laut betend, auf die Knie.

Allmählich wurde Hal das ganze Entſetzen der Gruben-
kataſtrophe klar. Nicht Lärm und Rauch und Finſternis, nicht
die halb wahnſinnigen, heulenden Weiber, nichts, was über
der Erde war, aber das dort unten, im rauchenden Schacht!
Dort waren Menſchen! Männer, die Hal kannte, mit denen
er geſcherzt, deren Lachen er geteilt, deren tägliches Leben
ihm nicht mehr fremd geweſen. Viele, hunderte vielleicht,
befanden ſich unter ſeinen Füßen, tot, verletzt, verſtüm-
melt. Was werden die oben für ſie tun? Hal verſuchte zu
Cotton zu gelangen, ihn zu befragen, doch iſt der Berg-
hauptmann umringt, belagert. Er ſtößt die Frauen zurück:
„Geht! Geht nach Hauſe!“ Sie ſchreien auf. Wie Sie
ſollen nach Hauſe gehen? Und ihre Männer ſind drunten, in
der Grube! Sie drängen ſich noch näher an den Berghaupt-
mann, flehend, heulend.

„Geht! Geht!“ wiederholt er unaufhörlich. „Jhr könnt
nichts tun. Für den Moment kann niemand etwas tun.
Geht nach Hauſe! Geht!“ Er mußte ſie mit aller Gewalt
zurückſtoßen, damit ſie einander nicht im Gedränge in die
Schachtöffnung hineinwarfen.

Wohin Hal ſich wandte, überall ſah er ſchmerzgekrümmte
Frauengeſtalten; einige ſtanden unbeweglich mit weit auf
geriſſenen, ſtarren Augen, wie hypnotiſiert, andere ſaßen auf
der Erde, die Körper hin- und herwiegend, wieder andere
lagen auf den Knien, die Geſichter im Gebet nach oben ge
wandt, erſchrockene Kinder verkrampften ihre Hände in de
Röcke der Mütter. Hal ſah eine Oeſterreicherin, ein kläg
liches, blaſſes, junges Ding, den Kopf mit einem zerriſſenen
grauen Tuch bedeckt; ſie ſtreckte die Arme aus, ſchrie: „Mein
Mann! Mein Mann!“ Dann verhüllte ſie ihr Geſicht, der
Schrei erſtarb zu einem tonloſen Wimmern der Verzweif
lung: „O, mein Mann! O, mein Mann!“ Sie wandte ſich
um, ſchwankend, wie ein Geſchöpf, das den Todesſtoß emp-
fangen hat. Hals Augen waren wie feſtgebannt an ihrer
Ceſtalt; ihr unaufhörlich wiederholter Ruf ward zum LDeit-
motiv dieſer Symphonie des Grauens.

Er hatte oft in der Zeitung von Grubenunglücken ge
leſen; hier jedoch ward die Kataſtrophe lebendig, das Wort
wurde Fleiſch und Blut. Unerträglich war ſeine und der
ganzen Welt Ohnmacht, die ihm durch Cottons Ausruf und
den Antworten der Bergleute immer klarer wurde. Es war
ungeheuerlich, ſchier unfaßbar und doch war es ſo. Ein
neuer Fächer mußte beſchafft werden, es gab nichts anderes zu
tun, als die Herbeiſchaffung abzuwarten; dann, wenn er

aufgeſetzt und in Bewegung geſetzt war, mußte man aber-
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Kbernimmt; das Aer in Vr
für eine ſozialiſtiſche Partel eine ſchwere Laſt. Wir haben
gezeigt, daß wir bereit und fähig ſind, ſie zu tragen und Ver
antwortung nicht ſcheuen, aber wir drängen uns nicht dazu.
Wir ſind vielmehr der Auffaſſung, daß die Oppoſitions-
ſtellung in Preußen, die ſelbſtverſtändlich auch die ſchärfſte
Oppoſitionsſtellung im Reiche zur haben muß, der
Partei ſehr gut bekommt, und wenn die bürgerlichen Par-
teien durchaus wollen, wird die Sozialdemokratie es zu er
tragen wiſſen, daß ſie außerhalb der Regierung ſteht. Es
wäre ja nicht das erſtemal, daß man die ihr gegebenen Zu
herungen nicht innehält.

Nur in einer Beziehung könnte man aus der ſtatiſtiſchen
Spielerei des Herrn Hoff ernſte Folgerungen ziehen. Jm
Reichstag iſt überhaupt keine Mehrheit herauszurechnen, und
dieſer Zuſtand wird auf die Dauer nicht zu tragen ſein.

Unabhängige und ſozialiſtiſche Regierung.
Die Unabhängigen können ſich noch immer nicht darüber

zeruhigen, daß die Sozialdemokratie wieder in die Regierung
eingetreten iſt und daß ſie es abgelehnt hat, auf der ſchwachen
Grundlage einer rein J Regierung Politik zutreiben. Es iſt wohl eine Selbſtverſtändlichkeit, daß wir nicht

der ſchönen Augen bürgerlicher Parteien willen in das Kabi-
nett gegangen find, ſondern eben einzig und allein darum,
das Reichsſchiff durch die gefahrendrohenden Klippen zu
ſteuern und wenigſtens für die nächſten Monate im Jntereſſe
des deutſchen Volkes die Durchführung der Beſtimmungen des
Friedensvertrages zu gewährleiſten. Die Sozialdemokratie
erkennt das demokratiſche Prinzip an; ſolange hierin keine
Aenderung eintritt, wird unſere Partei der Mitarbeit
jener Parteien nicht verſchließen können, die ſich für den Be
ſtand der Demokratie und der Republik einſetzen. Die Auf-
ung unſerſeits iſt eine grundſätzliche, d ha es
höchſt dumm von unabhängigen Zeitungen iſt, wenn ſie dieſe
Tatſache als „Verrat“ uſw. bezeichnen. Jhre Kritik ſollten
ſie, wenn ſie als Politiker ernſt zu nehmen wären, auf den
programmatiſchen Unterſchied zwiſchen USPD. und SPD.
beſchränken. Dieſer Unterſchied aber zeigte ſich mit aller
Schärfe in jenem Satz, den die halliſche „Volkszeitung“, das
Organ der U in einem Artikel, „Sozialiſtiſche Regie-
rung“ überſchrieben, prägte. Es heißt da:

„Nun wendet aber der „Vorwärts“ ein, daß die ſoziali
ſtiſche Regierung keinen einzigen Schritt ohne die Unter-
ſtützung ſeitens einer bürgerlichen Partei hätte tun können
und daß eine ſolche Unterſtützung durch ſtille Zugeſtänd
niſſe an eine bürgerliche Partei hätte erkauft werden
müſſen. Es verſtehtſich von ſelbſt, daß unſere

tei ſolche Zugeſtändniſſe unter keinen
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icht ſcheuen würde, auch gegen das Parlament zu
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Mit di ung, d. h. der Diktatur, kann ſich

elbſtr erf Partei nicht befreunden. So mutig
dieſer Ausſpruch der „Volkszeitung“ auch

t

and kraftmei
klingt, er iſt furchtbar naip und die politiſcheMeinung, darin ausdrückt, ſſchen a e zu ſein. e

wird auch Hilfe der völlig verworrenen Taktik der
USPD. den Sozialismus erkämpfen.

Das Verdienſt der Sozialdemokratie.
Jn der „Welt am Montag“ leſen wir:

Parteien haben in dieſen Tagen ein wirkliches
um das deutſche Volk erworben: das Zentrum

ind die Soztaldemokratie. Das Zentrum, indem es
die volle für eine zwar durchaus notwendige,
trotzdem im Phrafenſtnne aber keineswegs „populäre“ Politik
übernahm. Die ialdemokratie, indem ſie unter Zurück-
e S S ei Parteiforderungen an der undank-
baren r einer Kabinettsbildung teilnahm, die allein
dieſe Po möglich machte.

Die „patriotiſche“ Rechte war gewillt, das Ruhrrevier

mals ſtundenlang warten, bis Rauch und Gas aus den Haupt-
gängen der Grube getrieben waren; bis dahin konnte nichts
unternommen werden, gar nichts. Die Leute blieben in der
Grube! Jene, die nicht ſofort getötet worden, würden in die
entfernteren Räume kriechen und ſich gegen die tödlichen
„Nachſchwaden“ verbarrikadieren; würden warten, ohne Nah-
rung und Waſſer, in erſtickender Luft warten und war-
en, bis die Rettungsmannſchaft zu ihnen gelangt.
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Bisweilen verſuchte ſich Hal in der allgemeinen Ver-
wirrung daran zu erinnern, wer von ſeinen Bekannten in
Schacht 1 arbeitete. Er ſelbſt hatte in Nr. 2 geſchafft, doch
kannte er ſelbſtverſtändlich auch Arbeiter aus dem andern
Schacht den alten Rafferty, Mary Burkes Vater, eines
der Mitglieder der „Wagekontrolleurgruppe“, Zamierowski.
Hal vermeinte plötzlich das Geſicht des geduldigen kleinen
Polen zu ſehen, der ſo gutmütig lächelte, wenn die Ameri-
laner ſeinen Namen auszuſprechen verſuchten. Und der alte
Rafferty mit all den kleinen Raffertys und ſeinen kläglichen
Bemühungen, nicht die Gunſt des Aufſehers zu verſcherzen.
Und der arme Patrick Burke, den Hal niemals nüchtern

nun war er zweifellos nüchtern wenn er noch
te.

Jn der Menge ſtieß Hal auf Jerry Minetti und erfuhr,
daß auch Farenza, der Mann, deſſen „Fanciulla“ mit ihm
jeſpielt, in dem Schacht war, und auch Judas Apoſtolikas
var unten, hatte ſeine dreißig Silberlinge mit in die Todes-
falle genommen.

Auch die anderen ſtellten, gleich Hal, durch Fragen Liſte
tuf. Manchmal wurde urplötzlich ein Name geſtrichen, bis-
vellen ſah eine weinende Frau, die Schürze vor dem Ge-
äicht, jählings um ſich, ſchrie gellend auf und warf ſich in
die Arme eines Mannes. Und Hal war es zumute, als
b er einen Geiſt erblickte, da er mit einem Male in einer
Schar von Leuten Patrick Burke erkannte. Er ging auf
hn zu und hörte den Bericht des alten Mannes; ein DagoKerl
atte ſeinen Balken geſtohlen, er war aufgeſtiegen, um neue
u holen und rettete derart ſein Leben, während der Balken-
dieb unten geblieben die Strafe der Vorſehung für Gruben-
jauner. Hal fragte, ob Burke bereits ſeine Familie be-
jachrichtigt habe. Er ſei wohl nach Hauſe gelaufen, hätte
doch niemand angetroffen. Daraufhin begann ſich Hal einen
Weg durchs Gedränge zu bahnen, um Mary, Jennie oder
en Bruder Tom zu finden. Er beharrte auf ſeiner Suche,
bſchon er ſich ſelbſt fragte, ob die Familie eines unheil-
daren Trunkenboldes der Vorſehung für ihr Eingreifen ſehr
dankbar ſein würde (Fortſetzung folgt.

ſehenden Auges preiszugeben. Die „internattonale“ Sozial
demokratie hat es uns erhalten.

um Danke dafür wird ſie der „Futterkrippen-polititk“ bezichtigt. Von denſelben Herrſchaften, die ahr
zehnte hindurch, ſolange es ebenſo ungefährlich wie einträg-
lich war, die ſtaatliche t rin für ſich monopoliſierten.

Schäbige Geſellſchaft
Endgültige Regelung der Ortsklaſſeneinteilung

bis Altober.
Der amtliche preußiſche Preſſedienſt ſchreibt: Nachdem das

Geſetz, betreffend die vorläufige Neuaufſtellung des Ortstlaſſen-
dereheheß im Reichstag angenommen worden iſt, gehen dempreußiſchen Finangmimſterſum von Städten, Gemeinden, Orts- und

Prrv ialkartellen des Deutſchen Beamtenbundes und ſonſtigen
örperſchaften Eingaben und Kundgebungen in großer Zahl zu, in

denen gegen die Art der Einreihung von Orten in das Hrttsklaſſen
verzeichnis Einſpruch erhoben und ſofortige Abänderung verlangt
wird. Demgegenüber ſei darauf hingewieſen, daß es ſich um eine
vom Reichstag beſchloſſene vor läufige Regelung der Orts-
klaſſeneinteilung handelt, die nach vorherigem Einvernehmen mit
den Spitzenverbänden der Beamtenſchaft getroffen worden iſt. Die
Hebung mehrerer Tauſender von Orten in zahlreichen Fällen um
verſchiedene Klaſſen bedeutet für einen großen Teil der Beamten-
ſchaft eine erhebliche Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage und
war lediglich veranlaßt, um die Beamten möglichſt bald in den Ge
nuß der erhöhten Bezüge zu bringen. Die endgültige Rege-lung ſoll bis zum 1. Sttober 1921 mit Wirkung vom
1. April 1920 ab erfolgen. Den Beamtenvertretungen wird
vor der endgültigen Regelung noch Gelegenheit gegeben werden,
ihre Wünſche vorzutragen. Eine augenblickliche Abänderung des

rtsklaſſenverzeichniſſes iſt nicht W Es iſt daher völlig
zwecklos, daß dahingehende Wünſche in Eingaben und Telegram-
men den Zentralinſtanzen vorgetragen werden. Von einer Beant-
wortung dieſer Eingaben im einzelnen muß daher abgeſehen
werden.

Königliche HoheitSchieber.
Der Potsdamer Film hat eine Fortſetzung erfahren. Nach

der Komödie, die mit dem Dritten Vand von Bismarcks „Er-
innerungen“ getrieben wurde, nach dem Rührſtück, das man
aus dem Begräbnis der Kaiſerin machte, nun ein Kriminal-
roman! Prinz Eitel Friedrich wird zu 5000 Mark Geldſtrafe
verurteilt, weil er einen „Notgroſchen“ für ſeine Familie nach
Holland in Sicherheit brachte. Der arme Prinz fürchtete,
eine hochradikalere Entwicklung in Deutſchland mache ihn zum
armen Schlucker. Schrecklich, ſo etwas! Wenn wir recht
unterrichtet ſind, haben doch die Prinzen alle ein Handwerk
lernen müſſen. Es gibt in Deutſchland viele Handwerker,
die durch den Krieg ganz oder halb bankerott geworden ſind.
Wenn die alle einen „Notgroſchen“ nach Holland verſchieben
wollten!

Ach, unſere Richter! Wie ſchnell ſie durch das Unglück
des Hohenzollern- Prinzen gerührt wurden! Wie ſchnell ſie
15 000 Mark Geldſtrafe auf 5 000 Mark herabmilderten. Sie
konnten ſich nicht entſchließen, die 337 000 Mark zu beſchlag-
nahmen. Wie iſt es nur möglich, daß die Samtpfötchen
unſerer Juſtiz manchmal ſo ſcharfe Krallen haben?

Politik des Jrrſinns der V. K. P. D. Jn Frankfurt a. M.
wurde eine öffentliche Proteſtkundgebung gegen die Ver-
gewaltigung Oberſchleſiens, die von den drei Regierungs
parteien einberufen worden war, von Kommuniſten
geſtört. Die Kommuniſten drangen gegen die Redner-
tribüne vor, wobei es zu Tätlichkeiten und Schießereien kam.
Nachdem Schutzpolizei die Ruheſtörer vertrieben und einige
Verhaftungen vorgenommen hatte, konnte die Veranſtaltung
fortgeſetzt werden. Jn einer einſtimmig angenommenen Re-
ſolution wird feierlichſt Verwahrung gegen jeden Verſuch ein
gelegt, den klar bekundeten Volkswillen der Oberſchleſier
durch Gewalt zu beugen, und die Erwartung ausgeſprochen,
daß die Jnteralliierte Kommiſſion für die Widerherſtellung
der Ruhe und Ordnung ſorgen und die ſchwerbedrängte
deutſche Bevölkerung gegen alle Gewaltaktionen ſchützen
werde.

Zwei edle Seelen. Die Sozialdemokratie hat im
preußiſchen Landtag eine große Anfrage eingebracht. Sie be
trifft die Perſonalpolitik, die die Regierung Steger-
wald in der preußiſchen Verwaltung zu treiben gedenkt. Be-
zeichnenderweiſe bringen die „Kreuz-Zeitung“ und die
„Rote Fahne“ dieſe Anfrage unter der gleichen Ueber-
ſchrift: „Die Angſt um die Parteikrippe“. Es iſt charakte-
riſtiſch für die rein demagogiſche Politik der beiden Extreme,
daß wie Deutſchnationale die Frage der preußi-
ſchen Pekwaltungsreform, in der nicht zuletzt der Kampf um
die politiſche Macht ſich entſcheidet, nur unter dem Geſichts-
winkel der Stellenjägerei ſehen können oder zum mindeſten
ſo tun, als ſähen ſie nichts anderes dahinter. Die edlen
Seelen finden ſich immer wieder!

zu den italieniſchen Wahlen
ſchreibt der „Vorwärts“:

Es dürften noch einige Tage vergehen, ehe die Ergebniſſe deram Sonntag vorgenommenen Wahlen vollſtändig und endgültig

vorliegen. ie bisher gemeldeten Zahlen ſind jedoch umfaſſend
und eindeutig genug, um eine Beurteilung der neuen politiſchen
Situation in Jtalien zu geſtatten.

Was mit Sicherheit vorauszuſehen war und hier oft genug
vorausgeſagt wurde, iſt eingetroffen. Auch in Jtalien verliert das

roletariat durch eigene Schuld, oder vielmehr durch die
Schuld ſeiner Führer an Boden. Einen glänzenden Aufſchwung
hatte die Sozialiſtiſche Partei bei den Wahlen im November 1919
erlebt: 156 Sozialiſten aller Schattierungen waren als Vertreter
einer geeinigten Partei in Montecittorio eingezogen, und es ſchien,
als ob gerade in Jtalien die Tage der bürgerlichen Geſellſchafts-
ordnung gezählt wären. Aber durch ihre Erfolge übermütig
geworden, glaubten die radikalen Führer des linken Flügels der
Partei, ihre Zeit ſei ſchon jetzt gekommen, und ſie verſuchten nun,
nach boſ ewiſtiſchem duſter die Macht zu ergreifen. Sie fühlten
ſich hierzu um ſo mehr verpflichtet, als die italieniſche Partei, die
während des Krieges aus rein pazifiſtiſchen Gründen aus der
Zweiten Jnternationale ausgetreten war, inzwiſchen der Mos-
kauer Jnternationale beigetreten war. Es folgte nun eine Zeit
ununterbrochener politiſcher Streiks und ſonſtiger Aktionen, von
denen die meiſten mißlangen. Geſteigerte radikale Phraſeologie
mit weiteren krampfartigen Gewaltexperimenten war die Folge
dieſer erſten Enttäuſchungen. Und die weiteren Folgen ergaben
ſich ſodann von ſelbſt: Enttäuſchung und Entmutigung, d. h. Zu-nahme der politiſchen ler gürttigkei im Lager der
Arbeiterſchaft, „Verrats“-Geſchrei der Linksradikalen, der eigen t-
lichen Schuldigen an dieſem Niedergang, gegen die „brem-
ſenden“, d. h. erfahrenen Führer des rechten Flügels, wie Turati
und Treves, deren Ausſchluß bald verlangt wurde, und ſchließ-
lich die Spaltung von Livorno, bei der auch das „Zentrum“
unter Führung von Serrati ebenfalls als „konterrevolutionär“
auf Moskauer Befehl von der kommuniſtiſchen Jnternationale aus-
geſtoß-n wurde. Aber die gleichzeitige, unvermeidliche und
ſchlimmſte Folge dieſer blödſinnigen Taktik war, daß ſich das Bür
gertum zur Wehr ſeztzte, ſich zuſammenſchloß, eigene bewaff-
nete Organiſationen, die Je s ciſten Verbände bildete, die ſehr
bald in ganz Jtalien das Feld beherrſchten.

Von der r Revolutton man ſetzt in Jtalienweit mehr entfernt als vor r en. Das iſt der neueſte „Er
olg“ der kommuniſtiſchen Theorie und Praxis, der nur eine Be-
ch aller ſonſtigen in ſämtlichen Ländern Europas gemachten

Erfahrungen bildet.
ul Levi als cer Fluch des Florian Geyer, denbekannten Schrift Ktiert: Die beſte Sache, die edelſte Sache in

Euren Händen iſt ſie geweſt wie das Kleinod im Sauſtall!“ trifft
die italieniſchen, ebenſo wie die deutſchen, die tanz en und alle
anderen Kommuniſten Europas, die nur der Re aktion geholfen
haben, wieder emporzukommen.

Es iſt unter dieſen Umſtänden ſogar ein Wunder, daß die So-
zialiſten nur ein Drittel ihres Beſtandes verloren haben. Zur
völligen Bedeutungs loſigkeit herabgeſunken
ſind die Kommuniſten, die bis zur Spaltung in allen Par-
teiangelegenheiten und taktiſchen Fragen das große Wort führten
Jnſofern wird die Lehre dieſer Neuwahlen vielleicht doch heilſam
auf die italieniſche Arbeiterſchaft wirken und wird nun unter ver
nünftigerer Führung der italieniſche Sozialismus einen neuen Auf-
ſtieg erleben können.

NRotizen.

Umänderung des Gepäctktariſs am Mittelrhein. TU. Ludwigs
hafen. Nach einer Mitteilung der hieſigen Eiſenbahndirektion hat
die Beſatzungsbehörde den ab 1. April 1921 eingeführten Gepäck-
tarif bis auf weiteres aufgehoben. Jm Verkehr nach den Stati-
onen des beſetzten Gebietes iſt ſofort der alte Gepäcktarif vom
1. März anzuwenden. Jm Verkehr mit dem Saargebiet, mit El-
ſaß-Lothringen, Frankreich, Belgien, den Niederlanden und Eng-land ſind für die Strecken der deutſchen Reichseiſenbahn ebenfalls
die vor dem 1. April gültigen Gepäckſätze anzuwenden. Für den
e nach dem unbeſetzten Deutſchland folgt weitere An-
ordnung.Der Zuſammenbruch der USP. Auf dem Münchener Partei

tag der bayeriſchen Unabhängigen Sozialdemokratie ſtellte Reichs
tagsabgeordneter Unterleitner feſt, daß durch die Spaltungç
die Mitgliederzahl von 42 000 auf 16 000, darunter 1800 Frauen
zurückgegangen iſt.

Die letzte Volkszählung in den Vereinigten Staaten ergak
eine Bevölkerungsziffer von 117 859 358 Perſonen.

Abſtimmung in Salzburg. Der Salzburger Landtag beſchlof
in ſeiner heutigen Sitzung einſtimmig, die Abſtimmung über den
Anſchluß an Deutſchland am 29. Mai vorzunehmen.

Briand und Sapieha. Der polniſche Außenminiſter, der ſich
gegenwärtig in Paris befindet, wird in dieſen Tagen nach War
ſchau zurückkehren. Der Pariſer Korreſpondent des „DailyTele-
gtaph“ erfährt, daß der Miniſter von Briand erſucht wurde, nicht
zurückzutreten, ſondern eine Umbildung des polniſchen Kabinette
zu verſuchen. Fürſt Sapieha iſt in die polniſchen Pläne Frank-
reichs vollkommen eingeweiht worden, ſo daß Briand ſeine Mit—-
arbeit zurzeit nicht entbehren kann.

Der Veölkerbundrat veröffentlicht einen Bericht über ſeine
vom 21. Februar bis 4. März in Paris abgehaltene Seſſion. Dieſe
erſte Veröffentlichung, die der Preſſe zur Verfügung geſtellt wurde
eröffnet die Methode weitgehender Bekanntgabe
die für die Verhandlungen des Rates und der Völkerbundsver
ſammlung verlangt wurde.

Votſchafterwechſel in London. Wie aus beſtimmter Quell
verlautet, wird der deutſche Botſchafter in London, Senatot
Sthamer, ſchon in nächſter Zeit von ſeinem Poſten zurücktreten
Als ſein Nachfolger wird in erſter Linie Staatsſekretär vor
Haniel genannt.

Keine Anerkennung Sowjetrußlands durch Amerika.
Nach einer Havasmeldung aus Waſhington hat das Staats
depärtement auf halbamtlichem Wege, aber in ſehr deut-
lichen Worten der Sowjetregierung mitgeteilt, daß die
amerikaniſche Regierung es ablehnen müſſe, die ruſſiſche Re-
gierung anzuerkennen, ſolange noch amerikaniſche Bürger in
Rußland gefangen gehalten würden. Es würden noch min-
deſtens zwanzig amerikaniſche Staatsangehörige in Rußland
gefangen gehalten.

Neueſte Rachcichten und Telegrgmnme

Solidaritätsbeſchlüſſe im engliſchen Vergarbeiterſtreit

London, 19. Mai. Die Vollzugsausſchüſſe der Eiſenbahner
und Transportarbeiter haben den Beſchluß beſtätigt, für ihre Mit-
glieder die Beförderung von Einfuhrkohle oder von durch Streik-
brecher geförderter Kohle zu unterſagen.

Kein Einſfetzen von Schutzpoligei in Oberſchleßfien.
Berlin, 19. Mai. (T. U.) Die zum Teil aus Breslau

kommenden Meldungen, daß deutſcherſeits Schutzpolizei-
verbände nach Oberſchleſien geſchafft worden ſeien, entſprechen,
wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, nicht den Tatſachen.
Wohl ſind einige Hundertſchaften Schutzpolizei nach Schleſien
gegangen, aber nach Niederſchleſien zur Sicherung der Grenze.

Verantwortlich: Für Politik, FeuilletonParteinachrichten, Gewerkſchaftliches
Willi Lanzke; Für „Halle- Saalkreis u. Provinz und den übrigen redak-
tionellen Teil Karl Garbe; für die Jnſerate Wilhelm Her zig; ſämtliche in
Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

ev

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntinachung koſtet pro Zetle
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Orgamſationen aus dem Verbreitungs-
bezirk angekündigt werden.

r r

5 z Freitag, den 20. Mai, abends 8 Uhr, findet imHolzweißig. Lokal Schröder unſere Mitgliederverſammlung
ſtatt. Das Erſcheinen aller Genoſſen wird erwarliet.

Der Vorſtand.
Sozial demokratiſche Partei. Sonntag, den 22.Merſeburg. Mai. Familienausflug nach Rattmannsdorf. Abmarſch

pünktlich j Uhr, am Städtiſchen Krankenhaus. Um recht rege Be
teiligung bittet

Der Vorſtand.
hie Freitag. den 20. Mai, abends 8 Uhr, VerſawmlungDelitſch. im „Bismarck“, J. Slock. Als Redner ſind die Genoſſin
Röpert und Hermann Garbe anweſend. Bei der jetzigen politiſchen
Lage werden die Mitglieder um recht zahlreichen Beſuch gebeten.
Ganz beſonders werden die Frauen unſerer Mitglieder zu dieſer
Verſammlung eingeladen. Gäſte find willkommen.

Der Vorſtand.
h Li b w d Freitag. den 20. MWai, abends 8 Uhr, im Geſeheben er u. ſchaftshaus Monatsverſammlung. Wichtige
h Tagesordnung. Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt Pflicht. 8

Der Vorſtand.



Ab Freltag, den 20. Mal 1921ſitnn
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Gewaltlge Tragödie eines Glücksritters
aus den zentralamerikanischen Erz- Staaten.

Ein Vorspiel und fünf wuchtige Akte.
Vorf.: 5.00 8.00

„Bis früh um Ffünfe“
Tolles Lustspiel in 3 Akten

Vorf.: 4.05 7.00 9.50
Die neueste Mesterwochenschau.
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Morgen Freitag ErstaufführungDer Abemeurerf Im mit dem größten krog

Harry Piel
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Der Reiter ohne Kopf I. Tel.
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Ab morgen, Freitag, den 20. Mai 1921
Das grosse Doppel-Programm:

i 2000 Meter hBhe frie

Ernst u3 h
Die

Be o Gvon Hamns KrAiy und Ernst Lubütoch

52
P O A. NE GRBEI

spiell e »Tolle RIs chka-

Paul Heidemannsplelt den »Feschen Alex-

Frmst Stern
besomte die künstlerische Aussfattung

Die Presse schreibt: Unter grossem Beifall des Publikums
fand die Ersteufführung des neuen Lubitsch-Films der
Ufa „Die Bergkatze* mit Pola Negri in der Hauptrolle
statt. Um den ersten Eindruck festzuhalten: ein echter
Lubitsch-Film der seine eigenen Wege geht, keine Kon-
zessionen macht und mit neuen Mitteln die zugrunde
liegende Idee auszudrücken sucht.

Vorführung 4.00 630 9.10.

4 Akte. Der grosse Kriminalfilm., 4 Akte.
hachfbevuc in der Mortternbant

Aen m rn
In der Hauptrolle

Grit Heges a.
Vorführung: 5.20 8.00

Beginn: Sonntags 3 Uhr. Wochentags 4 Uhr.
Infolge der außergewöhnlichen Länge des Programms
letzte Vorstellung B pünktlich 8 Uhr

C
Fernruf 1234. Fernruf 1234.

Ab morgen, Freitag, den 20. Mai 1921
Der mit fieberhafter Spannung erwartete Film

Sittenbild aus Berlin W.
In der Hauptrolle

Colette Corder.
Vorführung 4.30 6.40 9.00

III
Schwank in 2 Akten.

Die neuesten Wochenberichte.

Beginn: Sonntags 3 Uhr. Wochentags 4 Uhr.

M

Konyletle AnKus 3 3geleeraſoeſten ans dehdiet

Albin Hentze, t24. Schmeerstraße 24.

3 Monate in Sowjet-Russland,
VortrFreltag, den 20. Mal, abend Udr, im

e h e enEintrittspreis 3 M. Arbelterbildung CröHvwitr,
j T

Empfehle

Mahovfleigch, Schmeer, ich

sowie

Pa. Shlachwunt, Anacwun,

Köctwurt I. J. F.

Max Zaubitzer, Steine 52.
Jeder Einkäufer erhält pa. Frischwurst bei

Einkauf von 15. Mark an gratis.

ff. Herren Moden,
Spezialſtät: Buoststopferei, ümarbeiſung,

Wenden, Reparieren und Auföögeln
Ara sachgemäß ausgeführt.

Teppichstopfen in erstklassiger AHusführung.
F. R. Ludwig, Krausonsir. 24,

Die kommunistische
Aufruhrbewegunsg in
Mitteldeutschlancdk

Ostern 1921.
Bearbeitet v. Karl Garbe, Halle

Prels 3.00 Merk.

Zu haben in der:
buchhandlungVolkstimme, Gr. Arichetr. 27.

Bestellungen nehmen alle
Austräger entgegen.

7
Marienstraße 2 W

2 Minuten v. Bahnhok entfernt
Telephon 5692.

Spezialität: Herren-Stärke- Wäsche.
Famil.-Koll- u. Nalwäsche n. Gew. u. Stüch

Suche noch einige Engrosabnehmer:

Pa. Schlackwurst
Knackwurst
Röstwurst u. s. W.

sowle erstklassiges Rossflelsch zu billigsten
Preisen.

Max Zaubitzer, Steinweg 32.

Viſiger Secſſhian

Freitag früh 2 Waggons

Aahehan 120
das Pfund

Karbonaclen a 160.
Pfund

Schellfisch ohne Kopf 160
Pfund

Nur damit ſich die Halleſche Einwohnerſchaft
überzeugen kann, daß wir in der Lage ſind auch bei.
40 Grad Hitze allerbeſte friſche Ware zu liefern, ver
kaufen wir die Fiſche ſo billig.

s

I
55 z chhandel.
Wie Fiſchdampferflotte, ener Fiſchereiafen, eisen Ei ca anhh hlwaggons

Gernſpreger n 1274, er und 5904.

B. Zuverläſſiger Verſand nach auswärts



iſſenen
Meinm a

Halle, Donnerstag, 19. Mai 1921.

Partei Angelegenheiten.

Mitgliederverſammlung
abends 7 Uhr, findet in
wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt.

Wir erwarten, daß unſere Mitglieder vollzählig erſcheinen.
Räheres iſt aus dem Jnſeratenteil erſichtlich.

Der Vorſtand.
Wohlfahrtsausſchuß. Eine Stunde vor Beginn der Mitglieder-

derſammlung, pünktlich 7 Uhr, findet eine Sitzung des Wohlfahrts-
zusſchuſſes ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung wird voll
ähliges Erſcheinen erwartet.

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender,
Freier Sängerchor.n Fruhſahrokengertes

reitag, abe

Halle, 19, Mai 1921.

Relativität.
Von Hans Här.

I

Es wird Mode, Einſtein wiederzukäuen. Genialen
Umſturz eines jahrhundertealten Weltbildes zum angenehmen

Einſtein wird Sport. So
etwa wie das Aufkommen des Foxtrotts, der Siegeszug der
Salongeſpräch breitzutreten.

geueſten Erfindung Berliner Bars: Der Primtrommler.
Nicht aber wie einer, der Neuland eröffnet. Man will ihn
auch nicht wiſſenſchaftlich nehmen, will nur mit dem Begriffe
der Relativität verebbte Geſpräche weiterſpinnen, animierten
Flirt bemänteln uſw. Die Sehnſucht nach dem großen Ge-
lehrten wächſt mit dem Quadrate der Entfernung des
Dampfers, der ihn uns entführt. Denn ſolange er unter
uns weilte, war er Zielobjekt teutſcher Haken-
kreuzjünglinge. Jetzt aber wird er Mode. Nur
Mode. Nicht Schule.

II.

Jch vermiſſe die Verbreiterung des Begriffes
„relativ“. Wie, wenn einer käme und behauptete Egoismus
und Altruismus, Liebe und Haß, Objektivität ſeien nur
Relativitäten? Wenn einer ſagte, glänzende Ereigniſſe ſeien
eben nur nach dem Zeitgeiſt glänzend zu nennen, Jnquiſi
tion ſei eben rein mittelalterlich, ſozialer Kampf das Zeichen
des 20. Jahrhunderts? Wenn ein Jroniker boshaft bemerkte,
die Nationalliberalen des Jahres 1848, die auf den Barri-
kaden als ſündhafte Umſtürzler ſtanden, ſeien heute zur gott-
gegebenen Ordnungspartei geworden, mit anderen Worten:
Das ſtaatserhaltende Prinzip ſei relativ?!

III.
Einſtein iſt Mode. Er muß Schule werden, darf nicht

r u r angewandt werden.urchbricht nämlich den Kodex, deutſchngtiongler HOrd-nungslogik und ſchafft dem t ein lager Hrd-
nung, Ethik und Herrſchaft ſind keine Privilegien einer Kaſte.
Sie wechſeln ihren Verfechter, entwachſen aus wirtſchaftlichen
und politiſchen Kämpfen und erhalten ſich, allen „Ordnungs-
parteilern“ zum Trotze, mögen dieſe auch hundertfache Ge-
walt anwenden. Alles iſt relativ.

Sondergericht.

Der Anſchlag auf die Druckerei der SaaleZeitung, Halleſche Allge
meine Zeitung und Volksſtimme.

Die Kommuniſtiſche Partei hat während der Auſſtandstage
jedem überzeugten Anhänger ein Betätigungsfeld unter geradezu
diktatoriſchen Allüren zugewieſen. Während Lemck auf dem Ger-
traudenfriedhof den zur Gedenkfeier verſammelten Arbeitern den
Eid abnahm, die kämpfenden Brüder im Mansfelder Land durch
tatkräftige Hilfe zu unterſtützen, befanden ſich die Angeklagten
Franz Goßler, Otto Schwenke, Ferdinand Goß-
ler und Otto Wolf in einem Diſtriktslokal am Böllberger Weg.

Kleines Feullleton.

Volksbühne: „Der Verſchwender“.
Dieſes Werk, wie überhaupt der ganze Ferdinand Rai-

mund konnte nur auf wiener Boden wachſen. Ein Vergleich mit
ſpäteren Berliner Lokalgrößen, etwa L'Arronge Kali ſch
und Glasbrenner drängt ſich ſofort auf. Doch dieſe hatten
nur Schmacht- und Rührſtücke, beſtenfalls gepfefferte Poſſen im
Auge. Raimund will mehr. Er will erzieheriſch wirken, er will
Moralität erkennen laſſen. Aber das Leben oll auch nicht ſchlecht
ſein, und ſo läßt er ein Zaubermärchen entſtehen. Er läßt ſingen,
einfach und notwendig fröhlich ſein. Und wenn Zauberer und
Feen mitwirken, ſo iſt das unumgänglich für ſein Wienertum.

Raimund ſah ſoziale Probleme. Aber er hatte nicht die Gabe
des Zundedenkens, er faßte ſolche Probleme am Subalternenende.
hier iſt es ein verſchwenderiſcher Edelmann, der vom Glück durch
Unglück zur belohnten Reife kommt. Ein guten Menſch, ein
braver Menſch, aber halt ein biſſel leichtſinnig. Er kehrt zum Wohl
kand zurück, und die Moral von der Geſchicht: Wie leicht hätte die
Sache auch ſchlimmer auslaufen können. Und eigentümlich tra
giſch unbeſchwert, mit ſeltſamer, nie bitterer Verteilung von Licht
und Schatten läuft alles zu Ende. Belohnte Tugend und beſtrafte
Untugend. Aber zieht nicht zu ſehr über die Schlechten zu Gericht,
ſeid friedlich, verträglich und immer halt a biſſerl froh.

Nicht ganz richtig brachte man dieſe unbefangene Simplizität
auf die Bühne. Man machte Anleihen bei L'Arron ges Geſell
ſhaftsſtücken, die man mit der Geiſterwelt verquickte. Man baute
Epiſodenrollen auf, wo man eine beſchwingte, ein bischen ſchwer-
wütige, ein bischen glückliche Raimund Atmoſphäre ſchaffen mußte.
Auch Schur verfiel oft in die Epiſode, trotzdem er am beſten den

rötigen Ton afnd. Er konnte beinahe auch Raimund alias
Leonid K reutzer ſingen. Sein Bedienter und ſpäterer Tiſch
ler wirkte auch wohl deshalb, weil ſeine Sprache eine gewiſſe
Atzentuierung fehlt. An ſolcher größten Sünde gegen Raimun
kankten Hedwig Jonas und ſogar Krahés, die beiden Geiſter
Dttreter. Man ſpielte gut, aber man ſpielte nicht Raimund. Der
erſchwender des Fritz Henſel gab einen liebenswürdigen,

lebendigen Ton, aber nur in beſonderen Augenblicken Raimund.
Wedding baute eine Charakterrolle auf und ganz und gar
keinen Raimund

der S. P. D. Donnekstag, den 19. Mai,
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus eine ſehr
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bürgerlicher und ſozialiſtiſcher Weltanſchauung durch

Beilage zur Volksſtimme.
y Dort empfingen ſie von einem gewiſſon Menzel zwei Bündel Hand-

granaten, mit der Weiſung, das Erſcheinen der Saale-Zei-
tung durch einen Anſchlag auf deren Druckerei zu verhindern.

Menzel hat den erſten beiden Angeklagten erklärt, daß er ſich
der Zentrale gegenüber in einer Jwangslage befände und
auch ſie zur Ausführung dieſes Planes woraliſchverpflich-
tet ſeien. Daß die Angeklagten auch glaubten, mit der Außer
betriebſetzung der SaaleZeitung eine Befreiungstat für die Ar
beiterſchaft zu verrichten, ergibt der Verlauf der Verhandlung.
Namentlich Franz Goßler, der ſich, wie ſeine Mittäter als
fanatiſcher Anhänger der VKPD. erweiſt, erklärt, daß die Saale-
Zeitung durch ihre falſchen Darſtellungen über wirtſchaftliche und
ſoziale Verhältniſſe, ihre Verſpottung kommuniſtiſcher Führer in
Gedichten („Klapsmann als Erzieher“) und andere „finanzkapita-
liſtiſche“ Färbungen zu einer Gefahr für die Arbeiterſchaft ge
worden ſei und daß ſie in ihrer antikommuniſtiſchen Stellungnahme
von keinem bürgerlichen Blatt übertroffen werde. Da außer
dem der „Klaſſenkampf“ verboten war und deshalb die „Wahr-
heit“ über den Aufſtand nicht habe durchdringen können, während die
Organe der Reaktion obenauf geweſen ſeien, habe er es für
ſeine Aufgabe angeſehen, im Intereſſe der kommuniſtiſchen Ar
beiterſchaft, dem Treiben der bürgerlichen Blätter einen Riegel
vorzuſchieben.

Und ſo geſchah es tatſächlich. Am Karſonnabend, den 26. März,
abends 10 Uhr, verließen Franz Goßler und Otto Schwenke
das Diſtriktslokal. Jeder hatte ein Bündel Handgrana-
ten bei ſich. Ferdinand Goßler und Otto Wolf waren ihnen bei
gegeben worden. Sie ſtanden bei der Ausführung des Planes
Schmiere, während ſich Franz Goßler und Schwenke an den.
Maſchinenraum des Hendelverlages heranſchlichen und dort ihre
Handgranaten warfen. Goßler und Schwenke wollen ſich zuvor
eingehend davon überzeugt haben, daß in dem Maſchinenraum
keine Menſchen waren, die Schaden nehmen konnten. Tat-
ſächlich waren auch nur Materialverluſte zu verzeichnen.

Jmmerhin bleibt dieſe Tat eine höchſt ſkrupelloſe, ver-
werfliche Art, die Phaſe der proletariſchen Revolution vor-
wärtszutreiben, wie dies ſelbſt der Verteidiger Rechtsanwalt
Hegewiſch als überzeugter, intellektueller An-
hänger der kommuniſtiſchen Jdee zugibt. Jm übrigen
erklärt er die Tat aus der kommuniſtiſchen Ueberzeugung der An-
geklagten, die er durch kluge Fragen zu einer äußerſt geſchickten
Selbſtverteidigung herauslockt, wenn er natürlich auch den baku
niſtiſchen Charakter ſolcher Attentate nicht verleugnen kann.
Jn ſeinem Plädoyer gibt er zunächſt eine programmatiſche Stel
lungnahme zu den Märzereigniſſen, den Sondergerichten, der Ten
denz der bürgerlichen Zeitungen und der SaaleZeitung überhaupt,
worauf er mit ſcharfer Dialektik, aber viel gekünſteltem
Pathos auf die Beurteilung des vorliegenden Falles eingeht
und das juriſtiſche Gebäude des Staatsanwaltes, der gegen Franz
Goßler und Otto Schwenke 8 Jahre Zuchthaus beantragt,
vollkommen über den Haufen wirft. Der Staatsanwalt hatte näm
lich erklärt, er würde es verſtehen, daß ſich überzeugte Kom
muniſten an den Eislebener Ereigniſſen beteiligt hätten, während
vorliegender Fall keine Sympathie für die Angeklagten zulaſſe.
Hegewiſch erklärt ironiſch, daß dieſe Philippikafür die
Ki 9eräfntitderndes Hlbinen vo her Verretotgung herangezogen

werde.
Der Verteidiger kommt zu einer Verneinung des An-

ſchluſſes an bewaffnete Haufen, ſieht Hochverrat als gegeben
an, erblickt aber gemäß ſeiner Ueberzeugung in dem Begriff „Hoch
verrat“ eine durchaus relative, abſtrakte Tat, da Gut und Böſe

aus entgegengeſetzte Begriffe ſeien.
Ob Hegewiſchs Rede vor dem Gerichtshofe am Platze

war, möchte ich dahingeſtellt ſein laſſen. Rein rhetoriſch hätten die
neuhegelianiſchen Anſichten Hegewiſchs und ſeine politiſchen Aus
einanderſetzungen mit dem übrigens friedfertigen Landgerichts
direktor Thorweſt, der nur leider in die kommuniſtiſche und
ſozialiſtiſche Jdeenwelt noch nicht allzuſehr eingedrungen zu ſein
ſcheint, eher in einen geiſtig hochſtehenden Dis kuſſionsabend

epaßt.nnah erreicht er eine weſentliche Milderung des Antrages

der Staatsanwaltſchaft. Das Zuchthaus hat er allerdings den

Das eigentliche Weſen des Werkes blickte immer nur gelegent-
lich durch. Raimund will aber ſchmucklos, ſimpel, naiv und
ſtets ungezwungen, gegeben werden. Er verlangt ein gänzlich un
routiniertes oder ein vollkommen routiniertes Theater, welch letz
teres ſchon wieder den Eindruck der Unroutiniertheit bringen

Jnternationaler RadiumKongreß. Das ſächſiſche Bergamt
hat die wiſſenſchaftlichen Radiuminſtitute und die Radiumbäder
Mitteleuropas zu einer Beratung nach Freiberg in Sachſen
eingeladen, die in den letzten Tagen dieſes Monats ſtattfinden
ſoll. Es wird ſich dabei im weſentlichen darum handeln, ein ein-
heitliches Verfahren für ie Meſſung radioaktiver Quellen en
legen. Der Freiſtaat Sachſen iſt infolge ſeines Reichtums an ar
radioaktiven Quellen an einer möglichſt raſchen Löſung des Pro-
blems beſonders intereſſiert; dieſe ſoll nun durch die Jnitiative
des Sächſiſchen Bergamts, das die behördliche Aufſicht über das
ſächſiſche Radiumweſen und über die ſächſiſchen Rauwbader führt.
und dabei von dem Radiuminſtitut der Freiberger Bergakademie
wiſſenſchaftlich beraten wird, herbeigeführt werden.

Literatur.

ämtli i i S ö überhaupt jedesS angezeigte Bücher und Schriften können, wie überh esh vie Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27
bezogen werden.

ach Jndien, von Sren Hedin. Die volkstümlichean i n Abenteuer“ des Brockhausverlages,
Leipzig, iſt um ein neues Werk des Weltreiſenden Sven Hedin be
reichert worden. Jn ſeiner bekannten ſchlichten Weiſe erzählt der
große Entdecker in dieſem Buche: „Zu Land nach Indien von den
mannigfaltigſten Abenteuern, von Land und Leuten im perſiſchen
Reiche. Ein weiter Weg iſt es, 4000 Kilometer vom Schwarzen
Meer bis zur erſten Station der engliſchindiſchen Eiſenbahn
2400 Kilometer hat der unermüdliche Forſcher auf dem Rücken
eines Kamels zurückgelegt. Jn Batum, am Schwarzen Meer,
herrſcht Revolution, aber Hedins ſprichwörtliches Glück läßt ihn
wohlbehalten dem Putſch entkommen. Bei Tag und acht don
kurdiſchen Räubern bedroht, ſchlägt er ſich ins Jnnere des W
durch an ven Rand der Wüſte, deren Erforſchung er ſich m
geſetzt hat. Er ſucht ſie auf, die Menſchen und Tiere mordende

Kewir, die Heimat der böſen Geiſter.

5. Jahrgang Nummer 114
Klienten nicht verſchließen können. Rein moraliſch iſt die Tat
auch nicht zu rechtfertigen. Jnwieweit parteipolitiſch die Linke
ein Recht auf Unterdrückung reaktionärer Preſſelügen hat, läßt
ſich auch hier nicht beurteilen, da dieſes Recht ebenfalls nur ein
relativer Begriff iſt und für die juriſtiſche Beurteilung nicht ins
Gewicht fallen kann. Außerdem ſteht noch dahin, ob die Saale-
Zeitung tatſächlich das „gefährlichſte“ Blatt Halles iſt, wenn
auch die Klapsmann-Gedichte zweifellos un geſchickt waren.

Das Urteil lautet: Wegen Verbrechens gegen das Spreng-
ſtoffgeſetz, das eine ausnehmlich hohe Strafe bedingt, werden
Franz Goßler zu 4 Jahren Zuchthaus, Otto Schwenke zu
4 Jahren Zuchthaus, Ferdinand Goßler zu 2 Jahren Zuchthaus
und Otto Wolf zu 1 Jahren Zuchthaus verurteilt. Von einer
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte wurde abgeſehen,
da nach Ausſagen der Angeklagten und dem Plädoyer des Ver-
teidigers feſtſteht, daß die Täter n i ch t in ehrloſſer Geſinnung ge-
ne haben, ſondern ihren Anſchlag als eine Art von Konſequenz
ommuniſtiſchen Bekennertums anſahen

Der Arbeiter Albert Rott ich aus Gröbers, der ſich in Leuna
unter den Rotgardiſten befand, in eine Kompagnie eingereiht, im
übrigen aber keine Funktionen verrichtete, will nur durch Hun-
ger zum Anſchluß an die Rote Armee getrieben worden ſein, da
er in den Leunawerken eingeſchloſſen worden ſei und auf anderem
Wege keine Beköſtigung erhalten konnte. Trotzdem verurteilt das
Gericht Rottich zu 7 Monaten Gefängnis

Der Arbeiter Otto Speck, der unter Terror Flugblätter an
ſich genommen hatte, die er aber ſofort nach Beendigung der Be
einfluſſung verbrannte, wurde freigeſprochen.

Iſt Samariterdienſt Hochverrat?
Dem Organ des Arbeiter-Samariter-Bundes entnehmen wir

folgenden Artikel:
Die Urteile der Sondergerichte erinnern recht lebhaft an die

Urteile der berühmten Brauſewetterkammer 3 Angedenkens.
Dieſer Mann, der gegen ſozialdemokratiſche Arbeiter und Führerdie härteſten Urteile Kilte wurde, als er jahrelang Gefängnis,
Zuchthaus und wieder Zuchthaus und Gefängnis verhängte, als
geiſteskrank erkannt. Damit kann natürlich nicht geſagt ſein, daß
nun die Richter der Sondergerichte alleſamt krank ſeien.

Bisher war man gewöhnt, daß gegen Mitglieder irgendeiner
politiſchen Partei, die zurzeit am lebhafteſten bekämpft wurde,
die härteſten Urteile ausgeſprochen wurden.

Als Neuheit muß es jedoch bezeichnet werden, dayyrte Staats
anwalt, der Vertreter der objektivſten Behörde der Welt, erklärt,
daß jemand des Hochverrats dringend al ſei, wenn er ſich
in einer Arbeiter-Samariter-Kolonne habe ausbilden laſſen.

Das Sondergericht in Halle verhandelte gegen den 20jährigen
Arbeiter Max Dietrich aus Leipzig, der ausgebildeter Samariter
iſt. Er ging nach Leung, um ſich dort dem Sanitätsdienſt zur Ver
fügung zu ſtellen. Er wurde in einer Baracke einquartiert, in der
er bis zur Verhaftung untätig verharrte. Der Staatsanwalt be
antragte gegen ihn wegen Anſchluſſes an einen bewaffneten
Haufen ein Jahr Gefängnis und betonte, daß er des Hochverrats
dringend en ſei, denn er habe ſich in der Arbeiter-Sama-
riter-Kolonne ausbilden laſſen, was nur den Zweck haben könne,
e kommende Unruhen bereit zu ſein. Urteil: 10 Monate Ge-
ängnis.
Dann erſchienen noch vier Samariter vor der Schnelljuſtiz.
Tr r utßrkedela kg Wald Natütlich verfu chte

der Staatsanwalt, ihnen ſchon auf Grund ihrer Zugehörigkeit zur
Arbeiter-Samariter-Kolonne hochverräteriſche ſichten e
weiſen. Obgleich ſich alle alsbald wieder auf die Rückfahrt n
geben haben, beantragte er ein Jahr Zuchthaus. Zwei b 2
freigeſprochen, nur einer erhielt 6 onate und einer 11 el
Gefängnis. Was die beiden verſchuldet haben ſollen, weiß kein

Menſch. urteiltaß die Richter nach beſten Wiſſen und Gewiſſen geur eiltgeben Rögen, beſtteitet kein Menſch. Iſt es ein W
wenn ſeit längerer Zeit von gewiſſer Seite das Märchen verbrei
wird, der Arbeiter-Samariter-Bund ſei eine Einrichtung der

Roten Armee“.
Dabei iſt zu beachten, daß die größte Anzahl der Kolonnen ge-
gründet wurden, als von einer „Roten Armee“ r u
ſein konnte. Ferner iſt zu beachten, daß die in letzter Zeit
ſtandenen Kolonnen auf unſere Anregung r den Gewerkſchafts-
und Sportkartellen ins Leben geruſen wurden.Anſtatt ſolche Behauptungen aufzuſtellen, führe man uns
mal den Nachweis, daß der ArbeiterSamariterBund ein An
hängſel der „Roten Armee“ ſei. e r.e iſt nichts zu dumm, es findet doch ſein Publikum!
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pheten Mohammed iſt ſein Führer auf Wegen, die vor ihm
Europäer betreten hat. Nach harten Kämpfen mit der Sewa
und Tücke der Elemente bleibt er Sieger. Es folgen Raſttage im
paradieſiſchen Frieden palmenbeſchatteter Oaſen. Dann ſchreiten
wir von der Fülle des Lebens hinein ins Reich des Schwarzen
Todes, durch Dörfer und Städte, die die Peſt entvölkert hat. In
der Oaſe Tebbes iſt Hedin als einziger „Heide“ Augenzeuge det
alljährlichen Religionsſpiele dieſer blutigen Orgien des ſhiitiſch 3
Fanatismus; das bunte Einbandbild veranſchaulicht dieſe Frter
nach einer von Hedin aufgenommenen Photographie. Seuſchrecken-
ſchwärme überſchwemmen wie Regenſchauer ſeinen Weg, Schlangen
und Skorpione beſchleichen ſein Zeit. Aber aus all den zahlen
Gefahren führte der Glücksſtern Hedins ihn unverſehrt heraus Aus
in dieſem Band können wir wieder Hedins hohe ſchriftſtelleriſche
Gabe bewundern und ebenſo ſeine Kunſt als Zeichner und Photo-
graph, von der zahlreiche Proben den Band ſchmücken, der ſich
trefflich den früheren Bänden der Sammlung anreiht. (Preis
12 Mark.)

f r nächſte Krieg. Per-Engelbert Graf, Europa und der nächſte g. Be
lag Geſellſchaft und Erziehung, Berlin-Fichtenau. 3,20 Mk. Ein
Scheinwerfer in das Chaos der heutigen Weltpolitik iſt dieſe r
ſchüre. Leider hat man in Deutſchland bis in die jüngſte Zei
hinein um weltpolitiſche Zuſammenhänge ſich kaum
Rur ſo war es ja möglich, daß das deutſche Volk vom 2 r
des Krieges geradezu überraſcht wurde und daß bis 58 z
weiteſten Kreiſe über ſeine tiefer liegenden a e ü 5
die Urſachen des deutſchen und europäiſchen J e
du: chaus im Unklaren ſich befinden. Und die Gefahr liegt na e
daß die kommenden Ereigniſſe eine ähnliche Situation bei n
vorfinden werden. Hier auftlärend und vorbeugend Tee en,
hat ſich das vorliegende Büchlein zur Aufgabe s iſ S
wiſſermaßen ein Leitfaden des modernen an tVerfaſſer zeigt die wirtſchaftlichen und die geograph r rund
lagen, auf denen ſich ſchwindelnd ſchnell die Stockwerke er Zeit
ereianiſſe erheben. Er enthüllt die wahren Motive der jmveria.
liſtiſchen Konkurrenzkämpfe. Seine Prognoſe iſt nicht günſtig d
Weltkrieg iſt noch nicht zu Ende; wir befinden uns nur in der
Pauſe zwiſchen dem 1. und 2. Akt. Und die Ereigniſſe ehen i
Weg. Der nächſte Weltkrieg wird von viel rieſenhafteren Au-
maßen ſein, ſei es, daß um den Beſitz Aſiens oder Europas ge-
kämpft wird. Aendern, aufhalten läßt ſich die Bewegung nur,
wenn die Menſchen ihre Triebkträfte erkennen. Daher iſt
nächſt notwendig auszuſprechen. was iſt. Die Aufgabe, hier Auf
klärung zu ſchaffen, erfüllt das vorliegende Büchlein in hervor

Ein Abkömmling des Pro ragendem Maße; es verdient daher weiteſte Verbreitung.



Kilian, du ſollſt nicht Prophete ſein!
Jn der letzten Dienstagnummer nimmt Kilians Zeitung, die

„Tribüne“ Stellung zur Bildung der neuen Reichsregierung, die
bekanntlich unter dem Zwange des Ententedrucks zuſtande kam.
Neben dem üblichen Gezeter über die Annahme des Ultimatums
ſtützt Herr Kilian ſich auf den ſeiner Meinung nach nicht zu ver
meidenden Krieg zwiſchen Polen und Deutſchland.
Er ſchreibt:

Eitle Hoffnung iſt es, zu erwarten, daß durch die neue Koa
lition der Krieg mit Polen verhindert werden könnte. Schon
iſt es zu den erſten großen Zuſammenſtößen gekommen. Wo iſt
der Staatsmann, der jetzt noch den Krieg vermeiden kann?
Herr Wirth, Herr Bauer oder gar Herr Breitſcheid? Wie lange
noch, und ſie ſtehen vor harten Tatſachen, und dann werden ſie
die Verantwortung übernehmen, und dann werden ſie den Krieg
führen, der ſie verſchlingt.

Heute weiß bereits jeder aufmerkſame Beobachter der poli-
tiſchen Lage, daß auch dieſe „kommuniſtiſche“ Prophezeihung falſch
war. Der Krieg, den Herr Kilian in ſo grellen Farben an die
Wand malte, iſt nicht entbrannt, trotz der „erſten Zuſammen-
ſtöße“. Damit bricht aber auch das kommuniſtiſche Gedanken-
gebäude, das in dieſem Artikel über die Regierungsbildung auf-
gerichtet wurde, in ſich zuſammen, denn deſſen Vorausſetzung, „der

Krieg zwiſchen Polen und Deutſchland trifft nicht
zu. Wir ſuchen nun nach Kilianſcher Logik, welche nach dieſem
Verſager in der magiſchen Kunſt der Vorherbeſtimmung, die an-
deren vorgebrachten „Argumente“ gegen das Verhalten der So-
zialdemokratie aufrechterhalten läßt. An der Schwäche dieſes
„kommuniſtiſchen“ Standpunktes über den „beſtimmt ſchon vor-
handenen“ Krieg kann man ungefähr ermeſſen, wie „ſtark“ die
Gedankenſäulen der „kommuniſtiſchen“ Dialektik im allgemeinen
ſind.

Ein wertvolles Geſtändnis

wird in der „Tribüne“, dem Nachfolger des „Klaſſenkampfes“ als
Verleumdung bezeichnet, weil ein kommuniſtiſcher Redakteur ein-
mal hinſichtlich der Gewerkſchaftsfrage, offenherzig genug war und
die Wahrheit ſagte. Der Kartellvorſtand im Verein mit dem Vor-
ſtand des Kartells für den Bezirk Merſeburg hatte die Redaktionen
der Arbeiterzeitungen eingeladen, um ihnen die wirtſchaftlichen
Folgen des Oſterputſches innerhalb des Bezirks einmal klar zu
machen. Wie ernſt die Situation iſt, beleuchtet blitzartig die er-
folgte Kündigung des Tarifvertrages durch die Berggewaltigen in
den Mansfelder Landen. Die Arbeiter und Angeſtellten, vor allen
Dingen in der mitteldeutſchen Großinduſtrie werden aus perſön-
licher Erfahrung genügend die Machtverſchiebung in den letzten
Wochen verſpürt haben. Dies feſtzuſtellen, und die Redaktionen an
ihre Aufgaben zu erinnern, damit die Gewerkſchaften in den kom-
menden Kämpfen durch Ausſchalten jeder gehäſſigen, perſönlich
verletzenden Schreibweiſe die Situation erleichtert werde, das war
die Aufgabe einer Konferenz der angeſtellten Funktionäre der
freien Gewerkſchaften mit den Redaktionen. Hier erklärte der Ver
treter der kommuniſtiſchen Richtung dem Sinne nach und faſt wört-
lich: „Jch geßehe ohne weiteres zu, daß in der Gewerkſchaftsfrage
in HSale und im Bezirk unſererſeits Fehler gemacht worden ſind!“
Dieſe Worte ſind allein dann als wertvolles Geſtändnis zu buchen,
wenn man ſieht, welche verheerenden Wirkungen dieſe zugeſtande-
nen Fehler im Gefolge hatten. Von Vertretern des Hand und
Kopfarbeiterverbandes, zugleich die Gewährsmänner der „Tri-
büne“, wurde das Zerreißen der freien Gewerkſchaften in ſyndika-
liſtiſche Organiſationen als die vollendete Einheitsfront dargeſtellt
und in zwei öffentlichen Straßenbahnerverſammlungen als neueſte
Weisheit vorgetragen. Dagegen müſſen ſich alle ehrlichen Ver-
ſpiel einmal die Gewerkſchaften müſ en erhalten Vilip e Hann
Gründung von ſog. Jnduſtrieverbänden! wandte ſich der Genoſſe

Schlimme und ſtellte den erwähnten Ausſpruch Urbans dagegen.
Alle Zuſätze in der Tribüne ſind erſtunken und erlogen zu dem
Jweck, den politiſchen und gewerkſchaftlichen Gegner herabzuſetzen.
An dem Ausſpruch Urbans wird nichts geändert und iſt derſelbe
vielen anweſenden I beſonders regiſtriert worden. Wird
dieſe Auffaſſung bald Allgemeingut, dann iſt die proletariſche Ein-
Heitsfront leichter hergeſtellt, als vielen ſogenannten Führern lieb

iſt. Hermann Schlimme.Eine Manſchettengeſchichte.

Unſere Leſer werden ſich eines Artikels erinnern, den die
zVolksſtimme“ unter dem Titel Deutſchnationale Heuchelei. Das
Märchen vom roten Polizeiterror“ im Februar d. Js. brachte. Die
Polemik befaßte ſich mit den wiederholten Verleumdungen, welche
die „Halleſche Zeitung über unſeren Genoſſen Döltz im beſonderen
und die Halliſche Schutzmannſchaft im allgemeinen ausſtreute. Da-
mit im Zuſammenhang wurde von einer Polizeibeamtenverſamm-
lung berichtet und u. a. geſchrieben: „Nachher trat Wachtmeiſter
Schulz, der daran zu erkennen iſt, daß ihm die Menſchetten ſt
bis auf die Fingerſpitzen reichen, wenn er auf dem Riebeckpla
ſteht, auf und ſtieß in dasſelbe Horn.“ Wer hätte eglaubt, davorſtehender harmloſer Satz Anlaß zu einer Beteldkoenvettage
geben würde

Geſtern hatte ſich nun als verantwortlicher Redakteur für jenen
Artikel unſer Genoſſe Lanzke vor dem Schöffengericht wegen
Beamtenbeleidigung zu verantworten. Der Staatsan-
walt war der Meinung, daß eine üble Nachrede mit der Kenn-

zeichnung des Wachtmeiſters Schulz lt. d Satz ver-
bunden iſt und beantragte 200 Mark Geldſtrafe oder 20 Tage
Haft. Das Gericht hielt die Sache „nicht für ſo ſchlimm“, konnte
aber dennoch nicht „umhin“, eine Verurteilung auf 20 Mark Geld-
e und Publikation des Urteils in der „Volksſtimme“ auszu-
prechen.

Der neue Perſonentarif bei der Eiſenbahn.
Die Einheitsſätze für das Tarifkilometer in den einzelnen

Klaſſen werden vom 1. Juni ab wie folgt feſtgelegt:
Für die 1. Wagenklaſſe 58,5 Pf., für die 2. Klaſſe 32,5 Pf.,
für die 3. Klaſſe 19,5 Pf., für die 4. Klaſſe 13,0 Pf. Hunde-
karten 10,0 Pf. Bahnſteigkarten 50 Pf.

Die Abrundung erfolgt bis 5 Mk. auf 10 Pf., bis 10 Mk. auf50 Pf. und über i Vit auf 1 Mk. v t
Die Schnellzugszuſchläge betragen vom 1. Juni ab:

e I (1--75 km) für die 1. u. 2 Kl. 8 Mk., 3. Kl. 4 Mk.
ne II (75--150 km) für die 1. u. 2. Kl. 16 Mk., 3. Kl. 8 Mk.

gzone III (über 150 km) für die 1. u. 2. Kl. 24 Mk., 3. Kl. 12 Mk.
Monatskarten für die 1. Wagenklaſſe fallen vom 1. Juni

ab fort, dafür werden Monatskarten für die 4. Wagenklaſſe ein
r Der Preisberechnung werden die ab 1. Juni geltendeninheitsſätze von 32,5 Pf. 2. Kl., 19,5 Pf. 3. Kl., 13,0 s 4. Kl.
zugrunde gelegt, berechnet werden für eine Monatskarte 20 Einzel-
fahrten. Für die Abrundung gelten die allgemeinen Grundſätze.
Die re für die Monatskarten betragen:

für die 2. aſſe 46 Mk., für die 3. Klaſſe 28 Mk., für die
4. Klaſſe 19 Mk.

Monatsnebenkarten werden nicht mehr ausgegeben
Beſtimmung iſt bereits mit dem 1. April in Kraft getreten).

Schülermonatskarten, gültig für Erwachſene, ſofern
die Ausbildung einen künftigen Beruf oder Erwerb bezweckt, was
einwandfrei nachzuweiſen iſt, werden vom Verkehrsamt genehmigt.An ſchulpflichtige Kinder gibt die Fahrkartenausgabe ſelbſtanvig

aus, in beiden Fällen gegen Vorlage der dafür vorgeſehenen Be
ſcheinigung. Vom 1. Juni ab werden die Vordrucke geändert. auch
iſt für jeden Vordruck eine Gebühr von 10 Pf. zu erheben. Schüler-
monatskarten werden vom 1. Juni ab zum e Preiſe gewöhn-
licher Monatskarten mit rdie Emäßigung für Cgee M a e

Vom 1. Juni ab werden Schülermonatskarten auch für die
4. Klaſſe ausgegeben.S Ja ler e. hrkarten werden ausgegeben für die
Schüler der im Rachtrag V zum Deutſchen Eiſenbahn, Perſonen
und Gepäcktarif, Teil II gebenen Anſtalten, und zwar nur anſolche Schüler, die am u ort wohnen und an Sonn oder Feſt
gen die Eltern beſuchen. Sie werden an Kinder unter 10 Jahren
und an Perſonen in ſelbſtändiger Stellung nicht ausgegeben. Zur

ahrkarte iſt die Vorlage eines Antrages
ler mit Tinte oder Tintenſtift voll

Für den Vordrud wird

Erlangung der Schülerr
r S Wwin, der P 53 ſtändig zu unterſchreiben iſt, erforderlich.leichfalls eine er von 10 erhoben. Für die Ausgabe der
Cerrücfahrtarte an ene gehört im Fragen zu den
Schülermonatskarten die Genehmigung des Verkehrsamtes nicht.
Schülerrückfahrkarten gelten zur Fahrt nach dem Elternhaus am
Tage vor einem Sonn oder Feſttage und zur Rückfahrt nach dem
Schulort an demſelben Sonn oder Feſttage oder am Tage nachher.
Fahrtunterbrechung iſt nicht geſtattet. Schülerrückfahrkarten wer
den nur bis zu einer Entfernung von einſchl. 100 ausgegeben,
und zwar für die 3. oder 4. Wagenklaſſe, aber nur für Perſonen
üge. Uebergang in eine höhere Wagenklaſſe iſt ausgeſchloſſen.Eere net wird der halbe hrpreis einer Fahrkarte 3. oder

I. Wagenklaſſe. Die Fahrkarte 3. oder 4. Klaſſe, die zur Hin und
Rügfahrt gültig iſt, iſt mit dem Rückfahrtſtempel zu verſehen. (Die
Beſtimmung iſt bereits gültig ab 1. April 1921).

Wochenkarten, die von jedermann gelöſt werden können.
erhöhen ſich ab 1. Juni dergeſtalt, daß für eine ochenkarte des
r preiſes 4. Klaſſe zu erheben iſt, der Mindeſtſatz be

trägt 6,50 M. zArbeiterrückfahrkarten für die 4. Wagenklaſſe
können vom 1. März ab an alle gegen Gehalt oder Lohn be
chäftigten Perſonen, alſo an Beamte, Angeſtellte und Arbeiter,
owie an Beamtenanwärter, Lehrlinge und an andere zur Berufs

ausbildung beſchäftigten Perſonen ausgegeben werden, und zwar
gegen Vorlage eines vorgeſchriebenen Ausweiſes. Der Vordruck iſt
gegen eine Gebühr von 10 Pf. auszugeben und iſt nach 6 Monaten
u erneuern. Arbeiterrückfahrkarten berechtigen zur Fahrt zwiſchen
röeits- und Wohnort am Tage vor einem Sonn oder Feſttage

und zur Rückfahrt am Tage nach einem Sonn oder Feſttage oder
an dieſem Tage ſelbſt. Arbeiterrückfahrkarten können von 21 bis
100 km einſchl. von den Fahrkartenausgaben ſelbſtändig ausge-
eben werden. Sofern es ſich aber um mehrere ge und um
ntfernungen über 100 km handelt, iſt die Eiſenbahn Direktion

ür die Einführung Vom 1. Juni ab erhöht ſich der
reis der Arbeiterrückfahrkarten ebenfalls, und zwar beträgt dann

der Satz für 1 km 13 Pf.
Kriegsbeſchädigte.

Vom 1. März d. J. ab iſt folgende neue Tarifbeſtimmung
aufgenommen: Kriegsbeſchädigte, die nach der Art ihrer Ver
letzüng während der Reiſe ſitzen müſſen, werden in der 3. Klaſſe
zum Fahrpreis 4. r. in Schnellzügen außerdem gegen tarif-
mähigen Zuſchlag befördert.

Ar aus dient eine auf den Namen des Kriegsbeſchädig-

ten lautende, von der zuſtändigen griesobeſharrgten-Fugergete e
für die Dauer eines Kalenderjahres ausgeſtellte Beſcheinigung
darüber, daß er während der Beförderung auf der Eiſenbahn des
Sitzens bedarf. Die en wird auf Antrag des Kriegs
beſchädigten von der Kriegsbe r r e a t,in deren Bezirk er ſeinen Wohnſitz hat, und muß mit dem ichtbild
des Kriegsbeſchädigten verſehen ſein. Die Begleiter erhalten die
gleiche Ermähßigung. Die Notwendigkeit der Begleitung iſt durch
ein ärztliches oder ein von der amtlichen Fürſorgeſtelle für Kriegs-
beſchädigte ausgeſtelltes Zeugnis oder durch eine Beſcheinigung,
wie im Tarif vorgeſehen, nachzuweiſen.

Ein Arzt für Kriegsbeſchädigte, wie er nicht ſein ſoll.
Aus Kriegsbeſchädigtenkreiſen wird uns geſchrieben:
Der angeſtellte Arzt der Protheſenkommiſſion Halle, Herr Dr.

Loeffler, mit welchem ſich ſchon ein Artikel in Nr. 236, 1920, be-
ichättiat macht wieder einmal recht. uuſieblam von ſich reden.
um 410 Uhr iſt er ſehr oft noch nicht da, kommt er dann angeraſt,
ſo wird im Galopptempo unterſucht, wobei oft die Hälfte vergeſſen
wird, ſo daß dann in 3—4 Monaten der Kriegsbeſchädigte erfährt,
daß er z. B. wohl eine Schiene, aber keine Schuhe dazu bewilligt
erhalten hat. Dann kann der Kriegsbeſchädigte den langen Weg
(Jnſtanzenweg) von 3-4 Monaten noch einmal durchgehen.

Dabei ſei auf ein geradezu tolles Stück hingewieſen:
Um den Kriegsbeſchädigten die Herſtellung und Ezhaltung der

Protheſen zu erleichtern, hat der Staat die ehemal. Orthopädiſche
Werkſtatt der Kriegsbeſchädigtenfürſorge gekauft. Die“ Werkſtatt
arbeitet r viele Jahre lang zum Segen der Kriegsbeſchädigten.
Seit Anfang des Jahres hat man nun, wahrſcheinlich nach dem
Motto: „Nur Arbeit kann uns retten!“ die Orthopädiſche Schuh-
macherei lahmgelegt, angeblich, weil der Schuhmacher (ein Kriegs
beſchädigter) nicht formgerecht Jnnungskrautermäßig abgeſtempelt
iſt. Trotzdem er jahrelang zur größten Zufriedenheit dex Kriegs
beſchädigten gearbeitet hat, ſitzt er ſeit Neujahr in der
Werkſtatt und darf nicht arbeiten. Nun will man die
Herſtellung der Protheſen dadurch unmöglich machen, daß man die
Werkſtatt auf dem Protheſentag nicht mehr zuläßt, angeblich, weil
kein Leiter da iſt. Mit dem bisherigen Leiter der Werkſtatt, wel
cher rege aufgebaut hat, klagt man ſich ſchon ſeit 4 Monaten.
Die ripatunternehmer natürlich lachen ſich ins Fäuſtchen, beſorgt
man doch ſo ihre Geſchäfte; denn der Staat iſt in Bezug bei der
Preisabnahme dem Privatunternehmer, welche Dr. Loeffler treu
zur Seite ſtehen, auf Grade und Ungnade ausgeliefert.

Die Große Goſenſtraße weiſt wohl das ſchlechteſte Straßen-
pflafter in ganz Halle auf. Beſonders der Fahrdamm befindet ſich
in einem Zuſtande, der einer Großſtadt nicht würdig iſt; an vielen
Stellen befinden ſich fauſttiefe Löcher, ſo daß ein dieſer
Straße faſt unmöglich, das Paſſieren derſelben in der Dunkelheit
aber geradezu gefährlich iſt. Vom Gewerkſchaftskartell war vor
einigen Monaten in Uebereinſtimmung mit den Bewohnern der
Großen Goſenſtraße beim Magiſtrat worden, dieſe
Straße neu pflaſtern zu laſſen. Nach faſt fünf Monaten antwortet
jetzt der Magiſtrat, daß dieſer Antrag von der Stadtbaudeputation
abgelehnt worden ſei, und zwar wegen der 185 000 Mk. betragen-
den hohen Koſten. Es ſollen aber wenigſtens die ſchadhaften
Stellen ausgebeſſert werden. Unſeres Erachtens hätte diesmal
die Koſtenfrage nicht ausſchlaggebend ſein dürfen, denn ein ſolcher
Schandfleck im Stadtbild Halle wie das Straßenpflaſter in der
Großen Goſenſtraße hätte ſchon längſt beſeitigt werden mſſen. Es
erweckt faſt den Eindruck, als wenn dieſe Straße ſo ſtiefmütterlich
nur aus dem Grunde behandelt wird, weil dort nur Proletarier
wohnen. Jm hätte die völlige Renovierung der Straße
auch für mehrere Perſonen Arbeitsgelegenheit geſchafft, welches
Ziel bei dem Antrag an den Magiſtrat vom Gewerkſchaftskartell
ebenfalls ins Auge gefaßt worden war.
Von der lleHettſtedter Eiſenbahn. Recht eilig hat es die
H. H. E. mit der Fahrpreiserhöhung gehabt. Während dieſe bei
der Staatsbahn noch bevorſteht, iſt ſie hier bereits durchgeführt.
Merkwürdigerweiſe hat man nur die Preiſe der 4. und 2. Klaſſe
erhöht, die 3. Klaſſe iſt diesmal verſchont geblieben. Auf Grund
welcher Unterlagen man dazu gekommen iſt, wird wohl das Ge
heimnis der Verwaltung bleiben. Entweder hat man die Fahr
gäſte bisher überteuert, oder aber man ſchenkt ihnen jetzt etwas
auf Koſten der 4. und 2. Klaſſe. Um die Preiserhöhung wenigſtens
z den Vorortverkehr ſchmackhafter zu machen, hat man den ſog.

riedensfahrplan wieder eingeführt, d. h. es fährt jetzt abends
11 Uhr noch ein Zug ab Bahnhof Halle bis Heide und zurück. Weit
beſſer rentieren würde ſich der Zug, wenn er erſt 11.30 Uhr vom
Bahnhof Halle abgelaſſen würde. Denn 11 Uhr iſt für ſehr viele
Theaterbe etwas früh. doch ſoll durch die Anregung nie-
mand zum Nachtſchwärmer verleitet werden.

Löhnungsnachzahlung für Kriegsgefangene. Die Einreichungs
friſt für ehemalige Kriegsgefangene, die bisher keine Anſprüche auf
Nachzahlung der militäriſchen Löhnung für die Zeit der Kriegs
gefangenſchaft oder auf Entſchädigung für bei der Gefangennahme

eben, bte Gegenſtände geltend gemacht haben oder die net ecſhreteng abgelehnt wider t a 10. Zu O Friſt
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Flugpoſtverkehr mit Stettin. Vom 15. Mai an wird die Flug
poſtlinie Berlin Danzig Königsberg (Pr.) nicht mehr über
Schneidemühl, ſondern über Stettin geführt. Hierdurch erhält
Stettin mit Berlin und den Oſtſeehäfen Danzig und Königsberg
tägliche Flugpoſtverbindung mit folgendem Flugplan: ab Berlin
8.45, an Stettin 9.45, an Danzig 1.50, an Königsberg 3.15, zurück
ab Königsberg 9.45, gn Danzig 10.55, an Stettin 3.5, an Berlin
4.15. Jn Köslin und Stolp (Pomm.) finden nach Bedarf Lan-
dungen ohne Poſtaustauſch ſtatt. Um die Abtragung der Flug
poſtbriefſendungen in Berlin und Königsberg auch bei Verſpätung
der Flugzeuge am Flugtage zu ſichern, empfiehlt es ſich, die Eil
beſtellung unter Vorausbezahlung des Eilbeſtellgedes (1,50 Mark)

zu verlangen.
rre für Pakete und Wertſendungen nach Oberſchleſien.Wege der durch die politiſchen Unruhen in Oberſchleſien ein

getretenen ſchweren Störungen des Eiſenbahnverkehrs mußte die
Annahme von Paketen und Wertſendungen nach dem oberſchleſi
ſchen Abſtimmungsgebiet durch die Poſtanſtalten bis auf weiteres
eingeſtellt werden. Die unterwegs befindlichen Sendungen dieſer
Art werden zurückgeleitet und den Abſendern wieder zugeſtellt.
Von der Aufhebung der Sperre, die möglichſt bald herbeigeführt
wird, wird die Oeffentlichkeit rechtzeitig Kenntnis erhalten.

Deutſche Ki Es ſei nochmals darauf hingewieſen,
daß der Verein der Eichsfelder am 21. Mai bei ſeinem 13. Stif-
tungsfeſt im Wintergarten ein Werk ſeines verſtorbenen Lands-
mannes, des Dramatikers Emil Jacobi, das Schauſpiel „Heim
kehr“, aufführen wird. Der Reinertrag ſoll reſtlos der Kinderhilfe
zu werden. Der Beſuch ſei daher weiteſten Kreiſen
errpfohlen.

Die brennende Frage der Stunde: Wie ſieht es in Sow-
jet- Rußland aus behandelt Arthur Holitſcher, der Ver-
faſſer des Buches: „Drei Monate in Sowjet-Rußland“ in einem
Vortrage am Freitag, den 20. Mai, im großen Saale des Volks
parkes. Da der Vortragende die Zuſtände in Rußland ſo ſchildert,
wie er ſie antraf, wird dieſer Vortrag für jeden, der die ſchwierige
Aufbauarbeit in dieſer Arbeiterrepublik kennen lernen will, von
größer Wichtigkeit ſein! Eintrittskarten 3 Mark.

Die ArbeiterSamariter-Kolonne Halle hält nach wie vor ihre
Uebungsſtunden in der Martinſchule, Charlottenſtraße, ab. Am
nächſten Freitag: Uebung für ſämtliche Mitglieder in genannter
Schule. Am Montag, 23. Mai, Mitgliederverſammlung in der
„Goldenen Kette“, Alter Markt, mit der eng „Reichs-

abſtimmung über den Bundesbeitrag.“ſporttag, Urabſ g Wer Vorſtand.
eute, Donnerstag, abends 728 Uhr, gelangt

Stadttheater. eVerdis her „Der Troubadour“ zur Aufführung, Freitag „Alt-
Heidelberg“, Sonnabend „Der Waffenſchmied“, Sonntag nach-
i ellung „Der Biberpelz“, Sonntag abend „Mabeme u. Frau Schmetterling).

reie Vollsbühne Halle. „Der Verſchwender“. Anfang
738 Ühr. Spieltage: B: Donnerstag, den 19., C: Sonnabend, den
21., D. Dienstag, den 24., E: Mittwoch, den 25. Mai.

Die Karten für das 8. und 9. Werk ſind bis zum 2. Juni in
den Bezirksſtellen ein Ga-Thett mm am Sonntag

ia ia-Theater gelan Sonntag.den e n 75 W der Schwank „Penſion Schöller“
von Jacoby und Laufs er ufführung. Eintrittskarten ſind zu
hoben an der Kaſſe des tadttheaters.

ünde. Am Sonntag, den 22. Mai, nachmittags 4 Uhr,findet in Beminde im Lindenhof eine öffentl. Volksverſammlung

ſtatt, in welcher Gen. Adolf Thiele ſpricht über: „Politiſche und
wirtſchaftl. Notwendigkeiten“. hre Geſtern früh 7 Ah

ö iſchte Einhrecher. Geſtern früh 7 Uhrwurde n ine Und ein Herr, namens Alma Vock aus
Burg bei Magdeburg, und der 26 Jahre alte Koch Walter Heuer
aus Alt-Haldensleben. feſtgenommen. Beide haben in einer Villa
bei Aſchersleben 164 000 Mk. geſtohlen. Es wurden ihnen noch
134 000 Mk. in bar und ein neuer Koffer mit Kleidungsſtücken und
Zigarren abgenommen. Beide befinden ſich feſt in Sänden der
hieſigen Polizei. Sie haben in zwei Tagen über 24 000 Mk. um-
gebracht. Dem Wach- und Schließbeamten hatten ſie für ſeine
Auskunft 1000 Mk. und eine Kiſte Zigarren gegeben. Heuer war
vollſtändig mit falſchen Papieren ausgerüſtet.

Provinz und Umgegend

Ein ergötzicher Witz

Das war aber wieder einmal eine fette Ente. „Sogar die
„Volksſtimme“ gegen Hörſing!“ Heute morgen ver-
kündete das die Halleſche Zeitung“, der Schildknappe der
Reaktion gegen den ſozialdemokratiſchen Oberpräſienten, in fetten
Lettern. Heiß und kalt muß es einer gewiſſen Sippe über die
Buckel gelaufen ſein. Holla, ein Senſatiönchen, wie ſelten eins,
ſo recht der „Hall. Ztg.“ würdig. Jſt ja bekannt dafüne- äh, äh
Tradition im Schaumſchlägerfach. Und doch, ihr Herrſchaften im
ſchwarzweißroten Glanze umſonſt verſchluckt wurde der fette
Happen. Denn es war ja nur ein Spaß oder meinte der
ſonderbare Witzbold, deſſen Naſe zuerſt den Braten roch, wirklich
etwas ernſtes gebracht zu haben? der arme „Politiker“! Man
denke, er zitiert uns folgendermaßen: „Die Kommuniſten
erklären auch in der Tribüne wieder, daß nur die
Räteherrſchaft Befreiung aus der Not bringen
könne.“ Er kommt damit zu folgendem „ſcharfſinnigen“ Schluß
(er könnte „Staatsanwalt“ werden. D. R.): „Damit hat die
„Volksſtimme“ dem Genoſſen Hörſing einen ſchweren Vorwurf ge
macht!“ Man denke, dieſe phänomenale Logik, geſprochen aus
einem gewiß ſehr langſchädligen „deutſchnationalen“ Gehirn-
kaſten! Alſo Hörfing iſt daran Schuld, daß die „Kommuniſten
eine bolſchewiſtiſche Taktik einſchlagen! Die guten „Kommuniſten“
verführt von dem Mephiſto Hörſing. Wär er nicht ſo ſchuldvoll,
die Kilian und Genoſſen wären dann vielleicht ſogar nach deutſch
nationaler Logik Lämmlein, blütenweiß wie Schnee! Wer kasn

dafür, du armer Tor
Unverantwortliche Berichterſtattung

Die bgl. Preſſe verſetzte die Oeffentlichkeit in ſchwere Auf
regung durch die Meldung, daß der Berliner Perſonenzug in der
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag verunglückt und 16 Tote und
30 Schwerverletzte zu beklagen ſeien.

Erkundigungen an zuſtändiger Stelle haben die völlige Halt-
5 dieſer Nachricht ergeben, deren Folge nur war, daß zahl
reiche Perſonen, die mit dieſem Zuge erwarteten, die
Eiſenbahndirektion überliefen. xDen Anlaß zu dieſer echt ſenſationsmäßig aufgeputzten Mel
dung gab folgender Unfall: Auf der Strecke zwiſchen Reiſicht und
Modlau ſtieß ein Güterzug auf einen mit Eiſenbahnſchienen be
ladenen Rollwagen (Arbeitswagen). Die Lokomotive und ein
Pagen des Güterzuges entgleiſten. Beide Gleiſe waren einige Zei
geſperrt. Verletzt oder I tet wurde niemand.

Das Eiſenbahnungiück mit dem Perſonenzuge hatte alſo
ein ebenſo findiger wie leichtfertiger Berichterſtatter dazu erfunden.

Merſeburg-- Querfurt Weißenfels --Zeitz.

Merſeburg. Ausflug der r v Sonntag, den 22. Mai, veranſtaltet die S. P. D. eiſfen Familienausflug
rath Rathmanedorf. Wir bitten um echt rege Beteiligung
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h e i tieSangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis,
Hettſtedt. Zum Uebergriff des Bürgermeiſters

und der d ſern das Gewerkſchaftskartell,worüber wir bereits berichteten, geht uns noch folgende Dar
S zu: Einen guten Fang glaubte man hier am vergangenen

onnerstag gemacht haben. Durch die bei den letzten politi
ſchen Unruhen geſ nen Verhältniſſe löſte ſich unſer ieſiges
Stadtparlament auf. Da ſich nun die Notwendigkeit ergab, nicht
ungewappnet den kommenden Neuwahlen entgegenzugehen, faßte
in einer bereits voraufgegangenen Kartellſitzung das hieſige Ge
werkſchaftskartell den Beſchlüß, die Vertreter der ſozialiſtiſchen
Parteien und des AfaKartells zu einer gemeinſamen Sitzung ein
zuladen. Dieſelbe wurde nun, wie ſchon oben erwähnt, zu Don-
nerstag, den 12. d. M., abends 7 Uhr anberaumt. Nach den be
ſtehenden n war die Si r anmeldepflichtig.Die Anmeldung geſchah dem Geſetz entſprechend rechtzeitig. Nur
hatte der Vorſitzende, den Anſichten des hieſigen kommiſſariſchen
Bürgermeiſters zuwiderlaufend, die Sitzung in den hieſigen Tages-xktungen früher bekanntgegeben, als die Anmeldung peim kommiſ-

ſariſchen W ie Annahme der Anmeldung er
der kommiſſar ſche Bürgermeiſter infolge der vorzeitigen Veröffent
lichung in den Tageszeitungen zu hintertreiben bzw. zu unter-
dinden, um ein Stattfinden der Sitzung unmöglich zu machen, in
zem der anmeldenden Perſon um 9 Uhr morgens der Beſcheid
wurde, der kommiſſariſche Bürgermeiſter ſei nicht anweſend. Die-
felbe Perſon verſuchte, um 10 Uhr nochmals votzuſprechen, hierbei
erhielt ſie die Auskunft, nochmals um 3 Uhr zu kommen, da der
kommiſſariſche Bürgermeiſter zu der Zeit zu ſprechen ſei. AmNachmittag zur beſtimmten Zeit vorſprechend, wurde der an-

meldenden Perſon die Nichtgenehmigung mitgeteilt. Der
Grund: Da die Sitzung inſeriert, bevor Anmeldung erfolgt ſei.Dies kennzeichnet ſo recht den reaktionärbürokratiſchen Geiſt wil-
helminiſcher Zeit. Jſt auch nicht wunderzunehmen, wenn ein kom
miſſariſcher Bürgermeiſter, mit dem Namen von dem Kneſebeck, ſich
ſeine Auskunft nur in reaktionären Kreiſen (Mette, Wiek,
Barthel) holt. Was nun aber den Höhepunkt des bürokratiſchen
Machthabertums erreicht, ſei in folgendem näher erläutert: Die
Vertreter der einzelnen Jntereſſentengruppen begaben ſich auf
Grund der Zeitungsinſerate am ſelben Abend, in der Annahme,
die Sitzung ſei genehmigt, in das bekanntgegebene Verſammlungs
lokal. Hier re wurde jedem vom des Ge-werkſchaftskartells der Beſcheid erteilt, die Verſammlung könne
nicht ſtattfinden, da ſie nicht genehmigt ſei. Nach kurzer Unterhaltung
und Vefragen nach den Gründen erſchien auch ſchon ein ſtarkes
Aufgebot der Schupo, wobei der Führer ſofort die Akten beſchlag-
nahmte und, ohne ſich zu S die Anweſenden für verhaftet
erklärte. Jn der ganzen Taktik ſcheint ein beſonderes Syſtem zu
liegen. Die Anweſenden wurden gruppiert und unter ſtarker Be-
deckung zum Quartier der Schupo eskortiert. Hier angekommen,
wurde Viſitation nach Waffen vorgenommen und die Perſonalien
feſtgeſtellt. Dies genügte dem äußerſt tüchtigen Führer der Schupo
noch nicht, ſondern er ließ auch noch ſämtliche Perſonen ins hieſige
Gerichtsgefängnis einſperren, trotzdem um ſofortige Vernehmung
von den Verhafteten erſucht wurde. Als Grund der Nichtverneh-
mung ſchob man die Abweſenheit des Hauptmanns vor; trotzdem
am folgenden Nachmittag die Vernehmung von einem Ober-Wacht-
meiſter vorgenommen wurde. Nach durchgeſickerten Berichten
wußte man bereits am ſelben Tage mittags in der Umgebung des
Bürgermeiſters, daß am Abend ein „kommuniſtiſches Neſt“ aus-
gehoben werden ſollte; darum die Nichtgenehmigung. Jn Wirk-
lichkeit ſollte noch mehr erreicht werden. Man wollte den hieſigen
Gewerkſchaften ſeine bewährten Vertreter und Führer rauben, um
bei den kommenden Stadtverordneten Wahlen freie Hand im reak-
tionären Sinne zu haben, wozu ſich unſer, ach ſo unbeliebtes
„Stadtoberhaupt“ vorzüglich eignet. Leider ſchritt die Regierung
zu ſchnell ein und befahl die ſofortige Freilaſſung der gar tierten.
Trotzdem hat der Schupo Hauptmann die Freigabe der Jnhaftier
ten auf 24 Stunden auszudehnen gewußt. Wenn hier die Regie-
rung nicht ſo ſchnell eingriff, wären, ſtatt Ruhe zu ſchaffen, was
wohl die Pflicht der Schupo iſt, wieder Unruhen ausgebrochen.
Denn die gewerkſchaftlich organiſterte Arbeiter und Voaeſtellten
ſchaft hätte v ihre Vertreter nicht ohne weiteres mundtot machen
laſſen. Nach den Vorkommniſſen wird eine klaſſenbewußte Arbei-
ter, Angeſtellten und Beamtenſchaft wiſſen. wonach ſie zu handeln
hat bei den kommenden Stadtverordneten-Wahlen. Keine Stimme
den bürgerlichen Parteien, die auf ſchamloſe Weiſe verſuchen, die
r vrt zu knebeln, ſondern alle Stimmen dem ſozialiſtiſchen

rbeiter
Sto i. S. Ein Reinfall reaktionärer An-

kläger. Am u den 12. Mai, wurde gegen unſeren
Geno Stadtv. Auguſt Riemann am hieſigen Schöffengericht in
drei Terminen ve elt. Riemann als überzeugter Republi-
kaner, hatte am 26. Januar 1921 als eputationsmitglied des
Magiſtrats, die in der Volksſchule durch den reaktionären Rektor
dort wieder i angenen enzollernbilder durch die Schul
diener entfernen laſſen. Der Fall iſt bezeichnend für das Erſtarken

Reaktion; die Bilder waren nämlich bei der Revolution durch
den damaligen Arbeiterrat entfernt worden und r nach zwei
Jahren läßt dieſer reaktionäre Rektor, übrigens ein ſich ſehr nach
der Konjunktur wendender Herr, der als polniſcher Flüchtling in
Stollberg ein Unterkommen gefunden hat, dieſe Bilder dort wieder
n. Vielleicht dachte er durch ſolche Machenſchaften ſich
einen Namen dem Fürſten und den dort in Menge dominierenden
HofBäcker, Schuſter, Schneider, Schloſſer und ſonſtigen Hand
werkern gegenüber machen um vielleicht als ebenbürtiges Mit-glied in der Hofgeſelſche ſprich deutſch nationaler Klub) auf-

genommen werden. Der Amtsrichter führte unſerem Genoſſen
das Verwerfliche ſeines Handelns vor Augen und der Amtsanwalt
ſah in der Tätigkeit des Hilfsmitgliedes des Magiſtrats einen
Hausfriedensbruch und kam zu einer unbedingten Verurteilun
des Gen. Riemann. Unſer Genoſſe, Parteiſekretär Flücht, ergrif
aber dann als Rechtsvertreter das Wort und führte in ſeiner Ver
teidigungsrede dem Richter und Schöffenkollegium die Pſyche der
Mehrheit des republikaniſchen Volkes vor Augen, wobei er vom
Amtsrichter unterbrochen wurde und ihm geſagt wurde, „hier wer
den keine Volksreden gehalten“. Er wies aber dann weiter ouf
die Erlaſſe des Kultusminiſters hin und legte die Befugnisrechte
der Schuldeputation die in der r und dem Geſetze
über die Bildung von Schuldeputationen vom 28. Juni 1906 (alſo
noch altes Syſtem) feſtgelegt ſind, hin. Der Schluß ſeines Plai-
deyers war für einen unbedingten wenn man keine
Klaſſenjuſtiz haben wolle. Nach einer langen Beratung kam dann
auch das Gericht zu einem Freiſpruch des Angeklagten, welchesbei der arbeitenden republitanif n Bevölkerung ſichtliche Befrie-

digung hervorrief.

Sangerhauſen. Zu den Stadtverordnetenwahlen.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt das Kreisblättchen einen Artikel,
um bei den kommenden Wahlen Dumme J fangen. Auf die An
pöbelungen gegen unſere Partei haben unſere Genoſſen mit folgen
dem Eingeſandt geantwortet: Für den Schreiber des Artikelsſcheint ſogtaliſciſch und kommun dasſelbe zu ſein. Sonſt würde

es nicht verſtändlich ſein, daß in dem Artikel als das ſchuldige
Karnikel immer die ſoziali iſch-kommuniſtiſche Mehrheit in einem
temzuge genannt wird. Zur Grundſteuerordnung ſtellen wir ſt

daß die Stadtverordnetenverſammlung zunächſt nur die Be
ſteuerung des unbebauten Grundbeſttzes loſſen hatte. Da dies
aber von der Regierung in Merſeburg nicht Wein wurde, ſah
man ſich genötigt, auch den bebauten Grundbe zu beſteuern.
Nach dem Programm der Sozialdemokratie iſt hierfür der ge-
meine Wert maßgebend, um ſo den Grundſtückswucher zu faſſen.
Es ſteht feſt, daß der Hausbeſitzer nach dem gemeinen Wert der damali 5 enorme Beſteuerung, wie ſie jetzt be

h Winden m et Die Ablehnu eſer Magiſtrats
Beſteuerung des F euerfreien Ein

ru

erwähnt worden. Und trotzdem war dies doch
Urſache der er Beſteuerung. Noch ein kurzes

Wort zur Finanzmißwirtſchaft: Ausgaben von außergewöhnlicher
Größe ſind nach den beſtehenden Verhältniſſen überall nötig ge-
weſen. Wie wir hören, ſchließt der im Jahre 1917 aufgeſtellte
Kriegsetat, der von Jahr zu Jahr von der damaligen bürgerlichen
Mehrheit verlängert wurde, mit einem Fehlbetrag von rund
800 000 Mk. ab, ein Erbe, daß die ſozialiſtiſche Mehrheit über-
nehmen mußte. Zum Schluß zwei Fragen, um deren Beant-
wortung wir bitten: 1. Wie kommt es, daß in Städten mit abſo-
luter bürgerlicher Mehrheit (Merſeburg, Nordhauſen, Torgau, Wit-
tenberg, Naumburg uſw.) die Finanzmiſere die gleiche und z. T.
eine größere iſt als hier? 2. Rechnet der Artikelſchreiber die Aus-

für die Gehaltsaufbeſſerung der Beamten, Angeſtellten und
rbeiter, die einen n Anteil der Mehrausgaben bilden, auch

zur „ſozialiſtiſchen Mißwirtſchaft“?

Bitterfeld Delitzſch Wittenberg.
Golpa. Schwerer Unglücksfall. Auf der Ziegelei

verunglückte Sonnabend vormittag der Vizemeiſter Schalk dadurch,
daß er in die Transmiſſion geriet und ſich dadurch mehrere Ober-
ſchenkelbrüche zuzog. Der bedauernswerte Mann mußte der Halle-
ſchen Klinik zugeführt werden, wo er noch am ſelben Abend ſeinen
inneren Verletzungen erlag.

Schköna. Von der Partei. Der hieſige Ortsverein der
S. P. D. hielt am 15. d. M. ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Gen. Specht aus Roitzſch ſprach über den mitteldeutſchen Putſch
und ſeine Folgen. Gen. Specht ſtellte dabei beſonders die Kriti
welche an dem Verhalten unſeres Genoſſen Hörſing geübt
wurde, richtig. Es war für die Genoſſen damit Genüge getan.
Den Ausführungen des re Specht wurde reſtlos zugeſtimmt.
Die t ngelegenheit unſeres Amtsvorſtehers wurde ebenfalls ge-
rege

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.

Großthiemig. 270 Kinder und drei Lehrer! „Man
chaffe Raum für neue Lehrer. Unſere Jugend darf nicht in über
llten Klaſſen ſitzen, ſie bedarf der ſorgfältigſten Pflege.“ Dieſe

Worte fand man in Nr. 97 der „Volksſtimme“. Doch wie ſieht esmit der n in Großthiemig aus. Großthiemig hat,
wie ſchon früher an dieſer Stelle berichtet, zwei Unterrichtsräume
und drei Lehrer, bei ſage und ſchreibe 270 Kindern, zur Verfügung.
Alle Bemühungen, zwei weitere Unterrichtsräume zu erhalten,
rer an der Verdummungspolitik des Pfarrers Krage und
einer Gehilfen, darunter ſogar zweier Lehrer. Der Flickbau der
alten Schule war am 12. Dezember 1920 von einer
des Kreiſes beſichtigt und verworfen worden. Eine Kommiſſion
der Regierung in Merſeburg erſchien endlich am 11. April, um
nochmals ein Gutachten abzugeben. Das ſah aber auch danach aus.
Der in Betracht kommende Regierungsbaumeiſter, der allem An-
ſchein nach die letzten 40 Jahre verſchlafen hat, oder aber nicht
wrßte, daß 270 Kinder zu unterrichten ſind, hat ſein Gutachten
daraufhin abgegeben, daß der Flickbau beginnen kann. Er ſtellte
dazu aber anf Bedingungen auf: 1. Das Gemeindearmenhaus
wird als Wirtſchaftsgebäude betrachtet. 2. Ein an dem Platze ge-
legenes Backhaus muß weggeriſſen werden. 3. Der ganze Platz ſoll
Umzäunung erhalten. Die Gemeindevertretung und der Schul-
vorſtand haben dieſe Bedingungen in der letzten Sitzung ange
nommen. Hatte dabei die hohe Gemeindevertretung mitſamt dem
„hochwohllöblichen Schulvorſtand“ keine Hintergedanken? Der
Platz an der Schule iſt doch öffentlich und darf nach dem Ortsſtatut
nicht verkleinert oder gar dem öffentlichen Verkehr entzogen wer
den. Wenn der Platz aber eingezäunt wird, muß doch das Orts-
ſtatut erſt geändert werden, und da möchten wir doch darauf hin-
weiſen, daß das Spritzenhaus auch erſt zugenagelt wird ſowie auch
der Eingang zum Kirchhof bzw. zur Kirche. Na, Großthiemig,
„die Gemeinde der Bettler“, wie ſich früher einmal ein Gemeinde
vorſteher ausdrückte, hat ja jetzt jedenfalls Geld, um erſtens die
alte Schule auszubauen, zweitens ein neues Armenhaus, drittens
ein neues Backhaus, viertens ein neues Spritzenhaus und fünftenstn ungefähr 55 Juhren nomymut- es Sprißsenyo J fünftens
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Doch unterſuchen wir einmal die Gründe, weshalb insbeſondere
der Pfarrer Krage ſowie 2 „Lehrer“ den vierklaſſigen bzw.
zweiklaſſigen Schulbau ſo bekämpfen. Da kommt man zu folgen-
dem Urteil: Die Herren ſuchen durch das Aufhalten der gen
Bildung der Jugend ſich bis ins hohe Alter die geiſtige Führun
in der Gemeinde Großthiemig zu erhalten. Oder will man ſi
den ſchönen Entſchuldigungsgrund: „Es ſind zu viel Kinder in
meiner Klaſſe, und daher iſt es unmöglich, den Kindern etwas zu
lernen!“ nicht aus den Händen nehmen laſſen? Haben die Herren
Lehrer ſchon daran gedacht, daß 8000 ihrer Kollegen ohne Stellung
ſind. ben ſie kein Solidaritätsgefühl? Die 8000 Lehrer wür-
den ihnen zu danken wiſſen.

Mühlhauſen (Thür.). Prähiſtoriſcher Fund. Ein
Mammutſtoßzahn von 3,20 Meter Länge und 70 Zentimeter Durch-
meſſer an der Wurzel wurde in Groß-Burſchla aufgefunden. Das
prähiſtoriſche Fundſtück, das aus der Zeit etwa 20 000 v. Chr.
ſtammt, lag 7 Meter unter der Bodenfläche.
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Aus ler Welt
Erfurt, 18. Mai. Zuchthausſtrafen. Jn dem Prozeß

des Erfurter Sondergerichts gegen 34 Angehörige der Leunger
Roten Armee, die in dem Dorfe Bachra von der Erfurter Schutz-
polizei gefangen genommen waren, wurde heute nach achttägiger
Verhandlung das Urteil gefällt. Elf Angeklagte wurden zu Zucht-
hausſtrafen von zwei er drei Monaten bis zu ſechs Jahren,
die übrigen zu Gefängnisſtrafen verurteilt.

Berlin, 19. Mai. Bombe und Sauerſtoffapparat.
Die von einem Teil der deutſchen Preſſe verbreitete Meldung, wo
nach ein franzöſiſches Flugzeug über dem Schwarzwaldort Pfauen-a eine Bombe abgeworfen hat, entſpricht nicht den Tatſachen.

Es handelt ſich lediglich um einen Sauerſtoffapparat, den das
zeug beim Ueberfliegen des Ortes verlor. Der angerichtetegchhaben iſt glücklicherweiſe gering.

ittau, 18. Mai. (Privattel.) Exploſionineiner Fa-
brik. Jn der Brikettfabrik des ſtaatlichen Werkes in Hirſchfelde
ereignete ſich in der Nacht zum Pfingſtfeiertag eine heftige Explo-
ſion. Da die Belegſchaft bereits die Fabrik verlaſſen hatte, iſt ein
Verluſt an Menſchenleben nicht zu beklagen, doch iſt der angerich-
tete Sachſchaden ſehr bedeutend. Ueber die Urſache der Exploſion
konnte die Unterſuchung noch keine Klarheit ſchaffen.

Remſcheid, 17. Mai. Vom Blitz getötet. Eine Gruppe
von hieſigen Ausflüglern, die am zweiten Pfingſtfeiertag während
eines Gewitters in der Nähe der Stadt unter einer Eiche Schutz
geſucht hatte, wurde vom Blitz getroffen. Zwei Frauen wurden
ſofort getötet, drei andere Perſonen erlitten Lähmungen und
ſchwere Brandwunden.

Frankfurt a. Main, 17. Mai. Flüchtiger Bankbetrü-
ger. Jm September 1920 hatte ein angeblicher Karl Haliſcher bei
der hieſigen Diskontogeſellſchaft ein Scheckkonto eröffnet. Hiervon
hob er nach und nach 105 000 Mark ab. Wie ſich jetzt herausſtellt,
iſt die Bank einem Betrüger zum Opfer gefallen, der bei der Ber
liner Zentrale der Diskontogeſellſchaft die für Frankfurt am Main
beſtimmten Uebertragungsbelege gefälſcht und darauf die Summe
in Einzelbeträgen abgehoben hat. Der Betrüger iſt im Beſitze
eines Auslandspaſſes, auf ſeine Ergreifung iſt eine namhafte Be
lohnung ausgeſetzt.

Kope en, 19. Mai. Ein Holzlager von Millio-nen w7 r ch Feuer vernichtet. Aus Helſingfors wird
der „vBerlingſke Tidende“ gemeldet, daß in der letzten Nacht in

Krotka ein großesr einen e
Millionen geſchätzt.

Gewerllwafthihes.

Der Bergarbeiterverband

hält vom 29. Mai bis zum 4. Juni d. J. ſeine 23. General
verſammlung in Gießen ab. Die Tagesordnung ſieht außer
dem Vorſtandsbericht und der Beratung des Verbandsſtatuts be-
ſondere Referate über die Arbeitsgemeinſchaften, Sozialiſierungs-
frage und Sozialpolitik vor. Der Verbandsvorſtand unterbreitet
den Teilnehmern an der Generalverſammlung umfangreiches
Material. Die Jahrbücher für die Jahre 1919 und 1920 umfaſſen
zuſammen 977 Seiten. Außerdem erhalten die Delegierten noch
drei Druckſchriften über die Sozialiſierungsfrage, die Kriſe in der
Kaliinduſtrie und den Staatsbergbau. Die Vorlage enthält Vor
ſchläge der Verbandsleitung zur Aenderung des Statuts und 566
Anträge der Zahlſtellen und Bezirke zu den einzelnen Verhand-
lungsgegenſtänden. 837 Zahlſtellen und Bezirke haben Anträge
eingeſandt, die, weil oft gleichlautend, zu 566 Anträgen zuſammen
gefaßt werden konnten. Dieſe vielen Anträge beweiſen, daß die
Mitglieder ihrem Verbandstage große Anteilnahme entgegen-
bringen. Von den 566 Anträgen ſind 472 zum Verbandsſtatut ge
ſtellt. 60 Anträge beſchäftigen ſich mit dem Geſchäftsbericht des
Vorſtandes und der Redaktion. Selbſtverſtändlich befinden ſich
darunter auch einige Anträge, die den Verband zu einer „revo
lutionären“ Kampfesorganiſation im Sinne der Moskauer machen
wollen. Zwei Anträge verlangen, daß ſich die Generalverſamm-
lung und Verbandsleitung für den „Offenen Brief“ der Kommu
niſten ausſprechen ſollen. Vier Anträge proteſtieren gegen das
Vorgehen des Vorſtandes gegen die Zellenbauer und Diſziplin-
brecher und ein Antrag will dem Vorſtande das übliche Miß-
trauensvotum ausſtellen. Wenn man berückſichtigt, wie in den
letzten Wochen von der Bergbauabteilung der kommuniſtiſchen
Reichsgewerkſchaftszentrale mit Rundſchreiben und Aufrufen ge
arbeitet wurde, dann muß das Ergebnis als ſehr dürftig bezeichnet
werden. Zugegeben ſoll noch werden, daß noch einige Anträge zum
Lohn und Tarifweſen, Preſſebericht und Statut einen kleinen
kommuniſtiſchen Einſchlag aufweiſen. Es ſei auch noch bemerkt,
daß ein Antrag die Beſchickung des Kongreſſes der roten Gewerk
ſchafts internationale wünſcht.

Mit den Arbeitsgemeinſchaften haben ſich 31 Zahlſtellen be
ſchäftigt, die 6 Anträge ſtellten. Davon verlangt ein von 22 Zahl
ſtellen geſtellter Antrag, daß der Verband aus der Arbeitsgemein
ſchaft mit den Unternehmern austreten ſoll. Zwei Anträge ver
langen, daß die Arbeitsgemeinſchaft mit den chriſtlichen und pol
niſchen Organiſationen aufhöre, während ein weiterer Antrag eine
feſte Kartellierung verlangt und falls dies nicht möglich ſei, eben-
falls den Rücktritt fordert. Aus den 14 Anträgen zur Soziali-
ſierungsfrage klingt der feſte Wille, die Ausbeutung der Boden-
ſchätze den Händen des Privatkapitals zu entreißen und in den
Beſitz der Allgemeinheit überzuführen. Starke Mißſtimmung
wegen des immer noch nicht eingelöſten Regierungsverſprechens
und gegen die Stinnesſozialiſierung zieht durch dieſe Anträge. Mit
der die Bergleute ſo intereſſierendne Schaffung eines Reichs
knappſchaftsvereins und der Reform der ſozialpolitiſchen Geſetz
gebung befaſſen ſich 17 Anträge.

Die Verbandsleitung hat den Mitgliedern eine Vorlage zur
Aenderung des Verbandsſtatuts unterbreitet, die neun Beitrags-

tun et r ö v u r e e Dirſprechende Regelung der Unterſtützungsſätze vorſieht. Dieſe Vor-
lage iſt in den Zahlſtellen eifrig vorberaten worden und in den
vorliegenden 472 Anträgen werden die verſchiedenſten Wünſche ge-
äußert. Am meiſten ſind die Beſtimmungen über die Eintritts-
gelder, Beiträge, Extrabeiträge und Unterſtützungen umſtritten.
Die Anträge zum Statut bilden ein Spiegelbild von der verſchieden
artigſten Auffaſſung der Mitglieder über die Aufgaben einer ge
werkſchaftlichen Organiſation. Es iſt ſehr bezeichnend, daß die
jenigen Zahlſtellen, die dem Verbande keine Beitragserhöhung
zukommen laſſen wollen, zum größten Teil im Ruhrrevier liegen.
Es ſind 50 Zahlſtellen, davon befinden ſich 47 im radikalen Ruhr-
revier, während 3 in Niederſchleſien liegen. Zu den S8 9 und 10
(Beiträge und Extrabeiträge) ſind allein 110 Anträge geſtellt. Es
dürfte unmöglich ſein, dieſe Anträge alle unter einen Hut zu brin-
gen. Auch in der Unterſtützungsfrage gehen die Anſichten ſehr weit
auseinander. Die am 24. Mai zuſammentretende Statutberatungs-
kommiſſion ſieht ſich vor eine ſchwere Aufgabe geſtellt, um aus den
vielen Anträgen das Beſte herauszuſuchen und der General-
verſammlung eine annehmbare Vorlage zu unterbreiten. Die
Generalverſammlung wird in ihrer Tagung den reichhaltigen
Beratungsſtoff nur dann bewältigen können, wenn alle Teilnehmer
mit dem feſten Vorſatz nach Gießen kommen, dem Verbande und
damit den deutſchen Bergarbeitern zu dienen.

Genoſenſchaftlices.

Die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine
veröffentlicht ihren 27. Jahresbericht für das Geſchäftsjahr 1920.
Der Warenumſatz hat ſich in dieſem Jahre von 352,6 Mill.
Markt auf 1352,2 Millionen erhöht. Zum Teil iſt das immer noch
auf die weiter geſtiegenen Warenpreiſe zurückzuführen, zum er-
heblichen Teil jedoch wird dieſe Umſatzſteigerung als ein Grad-
meſſer für die Erhöhung der umgeſetzten Warenmenge bezeichnet.
Die Lockerung der Zwangswirtſchaft iſt den Genoſſenſchaften, damit
auch der GEG. zugute gekommen. Daher verficht auch der Bericht
wiederholt den liberalen Gedanken des freien Handels, obwohl
er ſeine Nachteile nicht verkennen ſollte. Ueber die Entwicklung
des Geſchäftsjahres gibt der Geſchäftsbericht folgende Ueberſicht

„Das Jahr ſetzte mit einer ungeheuren Nachfrage na s
Waren aller Art ein. Der große Bedarf in Zuſammenhang mit
dem weichenden Kurfe der Mark trieh die Preiſe für alle Artikel
in die Höhe, und trotzdem fand jede Ware reißenden Abſatz. Auch
die Ausfuhr war ſehr lebhaft, denn der Tiefſſtand der Mark drängte
die deutſche Ware ins Ausland. Die Einfuhr ſollte grundſätzlich
nur notwendige Lebensmittel, Rohſtoffe und Halbfabrikate um.
faſſen. Tatſächlich kamen aber erhebliche Mengen von Luxus-
gegenſtänden und entbehrlichen Waren mancher Art herein, do
das Loch im Weſten faſt das ganze erſte Vierteljahr hindurch noch

nicht geſchloſſen war.
Als Anfang März der Markkurs anzog, ging das Ausfuhr.

geſchäft ſofort zurück, und die Nachfrage im Jnland flaute ab
Der Kapp-Putſch am 13. März brachte zunächſt alle Betriebe zun
Stillſtand; aber auch nach Wiederherſtellung der Ruhe laſtete läh
mende Ungewißheit auf allen Kreiſen von Handel und Jnduſtrie
Verbraucher und Wiederverkäufer hielten mit ihren Einkäufe
zurück in Erwartung eines weiteren Rückganges des Preiſes. E

er, das zum Teil der Regierung gehört,e wurde. Der Schaden Wird viele
Es liegt Brandſtiftung vor.
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trat eine allgemeine Geſchäfsſtockung ein, die erſt behoben
wurde, als die Warenbefſitzer ſich zum Verkauf der Vorräte zu nied-
rigeren Preiſen entſchloſſen und die Hoffnung der Konſumenten auf
einen weiteren Preisrückgang ſich nicht verwirklichte. Anfang
Herbſt entwickelte ſich dann auf der Grundlage ermäßigter Preiſe
rin lebhafter Verkehr, an dem beſonders die Textil-, Leder-, Schuh
varen- ſowie einzelne Teile der Maſchinenindufſtrie beteiligt
waren. Aber auch da war es nur eine ſcheinbare Aufwärisbewe-
zung, die keine reale Grundlage hatte und an die keine Erwar-
tungen geknüpft werden konnten.“

Die Zuſammenfaſſung der Konſumvereine in Bezirken zu
Einkaufsvereinigungen hat im letzten Geſchäftsjahr
weitere Fortſchritte gemacht. Es wurden ſechs neue Einkaufs-
vereinigungen gegründet. Die Umſätze in den Einkaufsvereini-
gungen ſtiegen von 36 auf 129,6 Millionen Mark, ihr Anteil an
dem Geſamtumſatz der GEG. betrug aber nur 9,6 Proz. gegen
10.9 Proz. im Jahre 1919 und 37,6 Proz. im Jahre 1913. Das liegt
daran, daß wichtige Artikel wie Mehl und Zucker infolge der
Zwangsbewirtſchaftung für den gemeinſamen Wareneinkauf aus-
ſ Den

Der Warenbezug von genoſſenſchaftlichen Organiſationen ſtellteauf 45 gegen 13,6 Milllarden Mark im Vorjahr.

Jn den Produktionsbetrieben der GEG. war der Beſchäfti-
gungsgrad bei ſchwankender Marktlage ſehr ungleich Jm allge-
neinen ſind die Steigerungen der Umſätze dieſer Betriebe auf die

ſten Warenpreiſe zurückzuführen. Bedeutend geſtiegen iſt der
ſatz bei den Seifenfabriken in Gröba und Düſſeldorf. Das hat

ſeinen Grund darin, daß im Gegenſatz zu früheren Jahren nur gute
vollfette Seife hergeſtellt und zu hohen Preiſen auf den Markt ge-
hracht wurde. Der Bericht muß hierbei auch die nachteiligen Fol-

en der freien Wirtſchaft verzeichnen, indem er feſtſtellt, daß mit
ſetzung der freien Seifenwirtſchaft „ein Teil unſerer Freunde

z an der genoſſenſchaftlichen Treue ſehr fehlen läßt. Ein Pro-
uktionsrückgang wird in der Teigwarenfabrik Gröba-Rieſa, eine
edeutende Produktionsſteigerung in der Zündholzfabritk Lauen-

burg vermerkt. Die Bankabteilung er GEG. hat ſich im allge-
meinen günſtig entwickelt.

Die Fortführung des Programms, das vor dem Kriege für
den Ausbauder Eigenproduktion aufgeſtellt war, konnte
noch nicht erfolgen. Noch immer ſtellen ſich nach dem Bericht der
Errichtung neuer Fabriken faſt unüberwindliche Schwierigkeiten
entgegen, doch konnte für den Ausbau der beſtehenden Betriebe

incherlei getan werden. Die Leiſtungsfähigkeit verſchiedener
Fabriken durch Vergrößerung der maſchinellen Einrichtung wurde
ſo gefördert, daß eine höhere Beſchäftigungsmöglichkeit ſofort, wenn
dieſe eintritt, ausgenützt werden kann.
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Beſchäftigt wurden in allen Betrieben zuſammen 2427 Per
ſonen gegen 2041 Perſonen im Vorjahr.

Der Ueberſchuß der GEG. iſt von 2 Millionen auf 4,4
Millionen geſtiegen.

Da

Sport und Körperpflege.

Der Lehrerturnverein und der Turnlehrerinnen-Verein
hoben eine Arbeitsgemeinſchaft gegründet, um in gemeinſamemSchaffen an der Hebung der körperlichen Erziehung unſerer Jugend

in den Volks- und Mittelſchulen zu arbeiten. Aus der Fülle ihrer
Aufgaben ſeien herausgegriffen: Mancher Schulhof iſt in keiner
Weiſe zur turneriſchen und ſportlichen Betätigung geeignet und
unſere Jungen und Mädchen müſſen ihre Turnübungen in den
Turnhallen vornehmen, deren Reinigungsmöglichkeiten aber auf
zwei Drittel der früheren zurückgeſetzt iſt. Staub in den Höfen
(Sprengung iſt eingeſchränkt), Staub in den Hallen. Jm vergan-
genen Winter konnten die Turnhallen nicht geheizt werden, ein
Verbot der Reichskohlenſtelle verhinderte es. Das Turnen mußte
z. T. ausfallen. Manche Schulen haben drei Turnſtunden, andere
bloß zwei. Jn manchen Hallen ſtehen Geräte, die für Kinder un
eeignet ſind. Für unſere Schulen fehlen Spielplätze, die den
zohnungen der Schüler näher liegen als die zwar ſchönen, aber

abſeits gelegenen Plätze auf der Peißnitz und dem Sandanger. Jn
dieſen und noch anderen Fragen Wandel zu ſchaffen, iſt die Auf-
gabe der Arbeitsgemeinſchaft. Alle, denen die Geſundung unſerer
Jugend am Herzen liegt, beſonders die Eltern unſerer Kinder, die
Behörden und Aerzte, ſollten ſich freuen und der Arb.Gem. Dank
wiſſen, deren Arbeit viel Schwierigkeit bietet, aber doch hoffentlich
von rechtem Erfolg gekrönt wird.

„Gut Heil“ zum rüſtigen Schaffen! M.

Elngeſandt
(Far die Veröffentlichungen unter dieſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktior

keinerlei Verantwortung).

Fſt der Polfzeidienſt organiſiert
Am 14. 5. 1921 wurde durch Verfügung des Oberpräſidenten

Hörſing die durch Verordnung vom 22. 4. 1921 verhängte Verkehrs-
ſperre für die Zeit von 12 Uhr nachts bis 4 Uhr früh aufgehoben.
Am 16. 5. 1921 ſcheinen die ausführenden Polizeiorgane von dieſer
Verfügung noch nicht unterrichtet geweſen zu ſein, denn Punkt
12 Uhr nachts wurden ſämtliche Hauptſtraßenzüge Halles, wie bis-
her, durch die grüne Schutzpolizei geſperrt und die Paſſanten zur
Vorzeigung von Ausweiſen aufgefordert. Wer nicht im Beſitze
eines von der Polizei ausgeſtellten Paſſierſcheines war, wurde

rückſichtslos zur Wache geſchafft und hatte ſich dork hochnotpein
lichen Verhören zu unterziehen.

Jn dieſem Zuſammenhange erſcheint es zweckmäßig, einmal
auf die ungenügende Organiſation des nächtlichen Polizeidienſtes
während der hinter uns liegenden Zeit hinzuweiſen. Wenn man
das Vergnügen hatte, Halle erſt mit den letzten einlaufenden Zügen
gegen 12 Uhr nachts zu erreichen, konnte man am Bahnhofe erſt
eine geraume Weile warten, ehe man von dem einzigen Beamten
der dortigen Polizeiwache einen Ausweis erhielt. Dieſer uner-
quickliche Zuſtand mußte ſich aber zur Haltloſigkeit auswachſen,
als bei dem rieſigen Pfingſtverkehr, entgegen der Verordnung des
Oberpräſidenten, an der bisherigen Gepflogenheit feſtgehalten
wurde. Viele Hunderte von Reiſenden bevölkerten ſtundenlang
den Bahnhofsvorplatz, ehe ſie glücklich in den Beſitz eines Aus-
weiſes gelangten, der ihnen geſtattete, ohne Gefahr des Angehalten-
und Zur-Polizeiwachegeführtwerdens, die nächtlichen Straßen von
Halle zu durcheilen. Was Wunder, wenn ein großer Teil, des lan-
gen Wartens überdrüſſig, von Müdigkeit überwältigt, den Heim-
weg ohne Ausweis antrat? Einzelne benutzten die dort ſtehenden
Taxameterautodroſchken und gelangten unbehelligt nach Hauſe.
Andere, welche den hohen Fahrpreis nicht erſchwingen konnten oder
nicht mehr das Glück hatten, noch ein Auto zu erreichen, wurden
bei dem Verſuche, möglichſt bald ihr Heim zu erreichen, angehalten
und zur nächſten Polizeiwache geſchafft. So erging es auch mir,
als ich in Begleitung meiner Frau und 4 Kindern im Alter von
7 bis 13 Jahren auf dem Wege nach Hauſe mich befand. Sämtliche
Perſonen mußten unbedingt mit zur Wache, ohne Rückſicht auf die
Müdigkeit der Kleinen. Selbſt meine Bitten, wenigſtens meine
Frau mit den Kindern gehen zu laſſen, blieben unberückſichtigt.
Erſt nach einer vollen Stunde konnten wir die Wache wieder ver
laſſen und erreichten gegen 2 Uhr unſere im Mühlweg gelegene
Wohnung. Aber, o Wunder, auf deſem letzten, nicht ſehr kurzen
Wegſtück ſah und hörte man nichts mehr von der Schutzpolizei, da
für florierte aber der zivile Straßenverkehr um ſo beſſer.

Wenn man ſchon auf dem Standpunkte ſteht, daß man es der
Polizei überlaſſen muß, welche Maßnahmen ſie zur Sicherung der
Einwohnerſchaft treffen will, ſo kann man aber doch wohl erwar-
ten, daß dieſe nicht im Gegenſatze zu den von oben ergangenen Ver-
fügungen ſtehen; es muß aber grundſätzlich gefordert werden, daß
die getroffenen Anordnungen nicht zu einer Plage der Einwohner
werden, zu deren Schutze ſie ſein ſollen.

Jch weiß nicht, auf weſſen Schuld das Verſehen zurückzuführen
iſt; es muß aber ſtrengſte Unterſuchung angeordnet und gegen den
Schuldigen vorgegangen werden, damit nicht durch ähnliche Schild-
bürgerſtückchen unſere Sicherheitsorgane der Lächerlichkeit anheim-

fallen. Denn Lächerlichkeit tötet bekanntlich. el.
en T4000000000000000000000004 Wo verkaufe
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3 Jvird der nervenkranke Paſtor a. D. Richter, welcher ſich Sohmierseife an eroſ eitl ſorleiſe 3

m Pfngſtſonntage, den 15. Mai 1921, aus der Laudes- Seifenpulver Es kommen Waren zu Kein aden J Kein Laden

jeilanſtalt AltS i S itz f De Ei teilsuchte iſt r r Kornseiten Snkanſspretyen un d d kh hilli i9 Jahre alt, mit grauem Haar und grauem Schnurrbart. Toilettenseifen Verkauf. Z. B. aher enkbar igſte Pre ſe.
Er trägt etne goldene Brille ſchwarzen Ueberzieher, ſchwarzen empfiehlt Habe einen großen Poſten
Gehrock,
ut, alle Kleidungsſtücke ſind mit der Zahl 3 gezeichnet. Der
dranke iſt dadurch auffällig, daß er ſich nicht verſtändigen
zann. da er nur wenige Worte zu ſprechen imſtande iſt.

Mitteilungen. die zur Auffindung des Kranken dienen

i. Lerner,
Kleine Klausſtraße 18.

Telephon 2191.

r ——“-WÜ

ſchwarze Hoſen, Schnürſchuhe und hellgrauen Filz f. Wiederverkäuf. u. Großbez

F. W. Paul Riehter.,
Halle a. S.,

Magdeburgerſtraße ltl.

Sie
schädigen

sich selbst
wenn Sie von unſerem
Sonder-Verkauf

keinen Gebrauch machen.
Wegen Renovierung un-

In Eisleben ſt die Volksſtimme
im Abonnement oder zum Einzelbezug in

Breunung's Buchhandlung Frl
täglich zu haben.
Lieferung der Volksſtimme ins Haus angenommen.

Daſelbſt werden Beſtellungen zur

500 kins,-Hemden 29*
Makko, t. reiz. Muſt
1000 Dam.-Hemd, 21
u. Beinkleider v.

Ein großer Poſten
gett-beräge 115 7
i. wß. u. bt. von an beſten Qualitäten bekommen.

Pa. Hementuohe

zu ſehr vorteilhaften Preifen in nur bekannt

MEIIEbringe in empfehlende Erinnerung.

Aug. Ackermanns Kohp,

Eisleben, Freiſtraße 47149.

zönnen, wolle man umgehend an die Direktion der Fernruf 5797.
andesheilanſtalt Alt-Scherbitz bei Schkeuditz g

langen laſſen. KlugeFrauener „Gilöen- Sozialismus
Vortrag von G. D. H. Cole.

Ueberſetzt von Dr. Eva Schumann.

Preis 3. Mk.
Buchhandlung Verlag der Volksſtimme,

Halle, Gr. Ulkichſiraße 27.

Stellen finden

eizungs-
monteure
durchaus ſelbſtändige. ältere,

ſofort geſucht.
Jachsge 4(0., Halle a. S,

Vugenhagenfſtr. 12.

Werbweivie

Vorarbeiter. Beamte große u.
kleiner Betriebe können durch
Uebernahme unſerer abſolut
konkurrenzloſen Vertretung ihr
Einkommen verdoppeln
und ſich außerdem laufende
ſteigernde Rente verſchaffen.
Jedermann iſt Jntereſſent!

orkenntniſſe und Kapital
nicht erforderlich! Sofort
Verdienſt! Bewerbungen unt.
K. A. 415 an Ala-Haasen-
stein Vogler, Magde-
burg.

Kaufgeſuche

ich kaufe alle hWäsche aller Art uſw., Militäreffekten, neu u. ge
braucht, dauernd zu angemeſſenen Preiſen.

Kein Laden. Privat.
W Paul Hammer, Rathausſtraße 17, H. I.

kaufen keine nutzloſen teuren
Mittel, ſondern wenden ſich bei
Regelſtörungen u. Stockungen
an mich. Wachen Sie noch
einen Verſuch mit meinem an
erkannt wirkſamen Spezial-
mittel. Vollkommen unſchäd-
lich. Garantie Erfolg. Ol ne
Berufsſtörung. Viele Dank-
ſchreiben. Marta Kiess,
Merſeburgerſtraße 161 IV.

Eingang Königſtraße.

Billigste Bezugsquelle
von

Matratzen
3teilig mit Leinen und

Drellbezügen,
pr. Alpengrasfüllung,
von 160 Mk. an,

engl. Bettſtellen, pr. ſtar-
kes Holz und Oelfarben-
anſtrich.

Patentmatratzen,

Chaiselongues
m. pr. Bezügenu. Verarb.

von 370 Mark an
Plüsch- u. Stoſſf-Soſas,
Klub-Sofas u. Sessel.

E. Mass,
Charlottenſtraße 9.
Fernſprecher 3521.

Echtes

Kleftenwurzel Haarö

à Flasche 3.50
empfiehlt

HallmarktDrogerie
Paul Claus,

Drevhauptstresse 2.

59000 Paar Strümpfe

in allen Farben für
Herren, Damen

und Kinder
von S n

800 m Batist ben en

Dirndlstoff

Wer 1 g
ſerner Hemdentuch,

Barchent, Nessel. Hand-
lücher, Wischtücher,

Kopftücher, Wolle usw.
Wäsche- u. Wollw-lag.

Gr. Ulrichſtr. 25,
Ecke Jägergaſſe.

Damen-u. Kindergdr.
wird angefertigt.

Körnerſtr. 12, H. p. I.

A. Henckel,
Korsetts und

Reformieibchen
Merseburg,

Oelgrube 29.

d a e 2

Reſergeſchäft Paul Henneke,
Eisleben, Freiſtraße 1, J. Etage.

lever der Polbostimmel

Beim Besuch von Gast-
wirtschaften, Friseurge-
schäften, Vergnügungs-
etablissements achtetdarauf
dass die „Volksstimme“

öffentlich ausliegt.

Weißpinſel zum Deckenſtreichen,
alle anderen Sorten Pinſel in großer Auswahl zu billigſten

Preiſen.

Carl Henneke, Eisleben, Freiſtr.

A0darenöse,zur Aufnahme in die
sozialdemokr. Partei verſchiedener Größe ſind ein

wolle man dem Parteiſekre getroffen und billigſt ab
tariat, Gambrinushalle, Halle zugeben
ſcheſtraße 10 perſönlich, ſchrift Eisleben, Markt 51
lich oder telefoniſch (Rufnum (im Eckladen).
mer 536) mitteilen

Großer
helegenheits/au

Lieder
Ledersohlen,

Sohlleder,
Kernecken,

Gummiahbhsätze
sowie sämtliche

Sohuhmacherbedarfsartikel

zu anerkannt Konkurrenzlos
billigen Preisen.

Für Händler und Hausierer
Vorzugspreise.leüvr-lentral

Eisleben, fleistr, IOl,
neben Winklers Buchhandlung

Jeder beser er Volbectimme erinnere bei Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratenteil der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.

r

r J


	Volksstimme
	1921
	Monat
	Tag
	Nr. 114
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







